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Die Rivalen des Oſtens. 


In Frankreich zeigt ſich gegenwärtig eine auffällige Gefliſſen⸗ 
heit, die Beziehungen zwiſchen Ruſſen und Polen zu erör⸗ 
tern und die Ausſöhnung beider mehrhundertjähriger Rivalen 
anzubahnen. Mit den Polen verknüpft die Franzoſen das Band 
althergebrachter Freundſchaftsbeziehungen, Frankreich wird „die 
zweite Mutter der Polen“ genannt und die Letzteren haben den 
franzöſiſchen Fahnen von jeher ſo bereitwillig Heeresfolge ge⸗ 
leiſtet, daß ſelbſt die Mitglieder der erlauchteſten polniſchen Fa⸗ 
milien — wir erinnern nur an Poniatowski — unbeirrt durch 
ariſtokratiſche oder legitimiſtiſche Skrupel in die Dienſte des 
„Emporkömmlings“ Napoleon I. traten und ihm auch dann noch 
treu blieben, als ſein Glücksſtern bereits im Erbleichen war. 
Mit Rußland andererſeits verbindet die Franzoſen heutzutage der 
gemeinſame Haß gegen Deutſchland; was Wunder alſo, wenn es 
den Politikern an der Seine gerathen erſcheint, die von ihnen 
ſo vielfach ausgenutzten Polen den Ruſſen in die Arme zu trei⸗ 
ben, um ſo ein feindliches Werkzeug mehr gegen Deutſchland zu 
haben, oder wenigſtens den „Blitzableiter“, den Oeſterreich ver⸗ 
möge der polniſchen Frage gegenüber Rußland in der Hand hält, 
unſchädlich zu machen! 

Wir haben bereits vor Kurzem auf die in Paris erſchie⸗ 
nene Broſchüre „La Russie ou la Prusse“ hingewieſen, welche 
augenſcheinlich von orleaniſtiſchen Kreiſen ausgegangen iſt und 
in welcher den Polen eine Anlehnung an Rußland unbedingt 
aulempfohlen wird. In allen polniſchen Kreiſen hat jedoch dieſe 
Broſchüre die kühlſte und ablehnendſte Aufnahme gefunden. Heut 
liegt ein anderer, jedoch mehr an die Adreſſe Rußlands, als an 
die Polen gerichteter Verſöhnungsverſuch in der, mit Gambetta 
in Beziehungen ſtehenden und in Frankreich ſehr verbreitete Zeit⸗ 
ſchrift „Revue Nouvelle“ vor, welche insbeſondere auch gegen die 
auswärtige Politik Waddingtons zu Felde zieht. In einem Ab⸗ 
ſchnitt „Lettres sur la politique étrangèere“ wendet ſich der 

Autor an das ruſſiſche Czarenthum und giebt demſelben den 
0 in Rußland den Dualismus einzuführen, der 
in Oeſterreich-Ungarn ſo ſehr bewährt habe. 
Zwecke ſoll ſich der ruſſiſche Kaiſer zum König von Polen in 
Warſchau krönen laſſen, worauf das polniſche Königreich ſo⸗ 
wohl zum Attraktionspunkte für die preußiſchen wie für die 
öſterreichiſchen Polen werden müßte. 

Dieſer abenteuerliche Vorſchlag würde eigentlich weiter keine 
Beachtung verdienen, wenn er nicht in das ganze Syſtem hinein⸗ 
paßte, welches gegenwärtig in Bezug auf die ſogenannten pol⸗ 
niſch⸗ruſſiſchen Einigungsverſuche ſeit der Kraſzewski⸗Feier im 
Schwunge iſt und ſo lebhaft namentlich von Petersburg aus be⸗ 
trieben wird. Im Grunde genommen ſind dieſe Aſpirationen 
nichts weiter als die Folge der eingetretenen Verwickelung zwi⸗ 
ſchen den drei Theilmächten Polens, von denen jede zur ge. 
legenen Zeit die „polniſche Frage“ gegen die übrigen ausſpielen 
kann. Deutſchland iſt bisher zu loyal hierzu geweſen; Oeſter⸗ 
reich hatte nicht übel Luſt, i. J. 1866 dies Manöver gegen 
Preußen zu verſuchen, indem es ſogar eine polniſche Legion in's 
Leben rief; heute kokettirt das iſolirte Rußland mit den Polen, 
nicht aus Freundſckaft, ſondern aus diplomatiſchen Rückſichten, 
weil es die Polen für ſeine Zwecke zu benutzen denkt. 

Der nüchtern denkende Theil der Polen iſt ſich deſſen in 
vollem Maße bewußt geworden und deswegen haben die Sirenen⸗ 
rufe von der Newa faſt bei der ganzen polniſchen Preſſe eine 
ſcharfe Ablehnung gefunden. Auch zu dem Vorſchlage der 
„Revue Nouvelle“ bemerkt der „Kuryer Poznanski“, daß ein 
ſolcher Vorſchlag gar nicht erſt gemacht zu werden brauche, da 
ſchon früher vor dem Jahre 1830 ein Dualismus in der Weiſe 
beſtand, daß das Königreich Polen ſeine Autonomie und ſogar 
ſein eigenes Heer hatte. Rußland brauche daher nichts Neues 
zu ſchaffen, ſondern es müßte, um gerecht zu ſein, nur den Polen 
die ihnen durch den wiener Kongreß garantirten, jedoch ſpäter 
entriſſenen Rechte wiedergeben. 

Dieſe Forderung iſt die conditio sine qua non aller pa- 
triotiſchen Polen, und nach ihrer Erfüllung würde ſich polniſcher⸗ 
ſeits erſt mit Rußland über eine wirkliche Ausſöhnung reden laſſen. 
Ob aber Rußland jemals geneigt ſein ſollte, den Polen gegenüber einen 
Akt der Entſagung zu üben, iſt die erſte, ob die Polen alsdann 
ſich dazu herbeilaſſen würden, Rußland Gefolgſchaft zu leiſten, 
iſt die zweite zu erörternde Frage. N 

Die ruſſiſche Politik, dies iſt zunächſt ins Auge zu faſſen, 
benutzt das Panſlaventhum lediglich als Aushängeſchild für das 
Panruſſenthum. So lange die ſlaviſchen Völkerſchaften 
außerhalb Rußlands geeignete Objekte für die ruſſiſche Erobe⸗ 
rungspolitik ſind, werden ihre Beſtrebungen mit brüderlicher 
Liebe in Schutz genommen; einmal der ruſſiſchen Deſpotie ein⸗ 
verleibt, werden ſie mit Gewalt dem ruſſiſchen Amalgamirungs⸗ 
prozeß unterworfen. Man braucht dabei gar nicht an die Polen, 
ſondern nur an die Ruthenen in der Ukraine zu denken, wo es 
ſogar verboten iſt, rutheniſche Bücher zu drucken, da die Bevölke⸗ 
rung eben auf jeden Fall zu Vollblutruſſen umgewandelt werden 


u diesem sonde me ard 


Rußland iſt erſt durch den 
Untergang Polens zu einem eigentlich europäiſchen Staate, zu 
einer europäiſchen Großmacht geworden; würde es heut auf die 
ehemals polniſchen Landestheile verzichten, oder auch nur ihnen 
eine gleichberechtigte politiſche, nun durch Perſonalunion ver⸗ 
knüpfte Exiſtenz gewähren, ſo wäre das ruſſiſche Staatsweſen 
auch nahezu auf den Standpunkt des ehemaligen Czarthums 
Moskau zurückgedrängt. ö 

Eine beſchränkte Autonomie Kongreß⸗Polens aber, wie fie 
bereits vor 1830 beſtanden hat, würde die Polen auf die Dauer 
eben ſo wenig befriedigen, wie damals. Die Aſpirationen der 
Polen auf Litthauen und Podolien ſind heutzutage noch ebenſo 
lebhaft, wie diejenigen auf Poſen und Weſtpreußen; eine Aus⸗ 
ſöhnung auf der Grundlage alleiniger Reformen im Weichſel⸗ 
Gebiete würde daher die polniſchen Chauviniſten nicht zu dauern⸗ 
den Verbündeten Rußlands machen. Der polniſche Adel iſt ver⸗ 
möge ſeiner nationalen Traditionen gewöhnt, für Polen die erſte 
Rolle in der Slavenwelt in Anſpruch zu nehmen. Man muß 
auch, wenn man gerecht ſein will, zugeben, daß die Polen — 
abgeſehen natürlich von den Czechen, die vermöge ihrer Jahr⸗ 
hundertelanger Zugehörigkeit zu Deutſchland, der deutſchen Kultur 
ſehr viel zu verdanken haben — das einzige Slavenvolk ſind, 
welches in der Geſchichte der europäiſchen Ziviliſation eine ſelbſt⸗ 
ſtändige Rolle ſpielt. Man muß ferner zugeben, daß der polni⸗ 
ſche Adel, ſoviel er auch an ſeiner eigenen Republik geſündigt 
hat, das Bollwerk der europäiſchen Kultur gegen den Anſturm 
der Tataren und mongoliſchen Völker des Oſtens geweſen iſt, 
denen die Ruſſen tributpflichtig werden mußten. Aus dieſer hiſto⸗ 
riſchen Vergangenheit Polens reſultirt die ewig lebhafte Rivalität 
mit dem Ruſſenthum, welches ſich heut, nach Niederwerfung 
Polens, zum Alleinherrſcher des Slaventhums aufgeſchwungen hat. 
Aber wie wenig die faktiſche Gewalt allein, die Ueberlegenheit einer 
Nation über die andere begründen kann, lehrt der Umſtand, daß 
das Ruſſenthum, trotz aller forcirten Aſſimilirungs-Maßnahmen, 

die geringſten itte in Kongreß⸗Polen gemacht hat, 

ern daß ſich ſogar die eingewanderten Ruſſen re 3 
poloniſiren pflegen, weil eben ihre Z 


ten, als von dem Unterdrückungs⸗Regime des Ruſſenthums, weil 
ſie glauben, daß ſie ihre Nationalität zwar ſelbſt unter dem des⸗ 
potiſchen Druck der ruſſiſchen Herrſchaft bewahren, nicht 
aber mit dem fortgeſchritteneren Deutſchthum konkurriren können; 
daher auch jedesmal eine förmliche Panik in der polniſchen Preſſe 
entſteht, ſo oft das Gerücht von einer eventuellen Annexion des 
Weichſelgebietes durch Preußen auftaucht. 

Wenn wir dieſe Umſtände erwägen, ſo können uns die 
Drohungen der petersburger und pariſer Chauviniſten, bezüglich 
einer polniſch-ruſſiſchen Entente, recht kalt laſſen. Das Wieder⸗ 
aufleben der polniſchen Frage, die eventuelle Wiederherſtellung 
eines Polenreichs würde wahrſcheinlich in das Gegentheil von dem 
umſchlagen, was die Heißſporne der petersburger Preſſe erträu⸗ 
men; ein ſolcher Schachzug würde vor Allem die Verdrängung 
Rußlands ſelbſt von ſeiner Hegemonie innerhalb des Slaven⸗ 
thums zur naturgemäßen Folge haben. . 
PEEP ˙ ⁵ ð c . ˙ —⅛ʃ ..... 


Deutſchland. 


+ Berlin, 20. November. [Regierung und Va⸗ 
tikan. Budgetkommiſſion.] Nicht zum erſtenmal 
wird jetzt wieder die Nachricht verbreitet, die Verſtändi⸗ 
gung zwiſchen der preußiſchen Regierung und 
der Curie ſeei bereits abgeſchloſſen; die Quelle dieſer Mel- 
dung, eine bekannte römiſche Korreſpondenz wiener Blätter, hat 
ſich in Fragen des deutſchen kirchenpolitiſchen Kampfes bereits 
mehrfach als ſo voreilig und unzuverläſſig erwieſen, daß man 
dieſer neuen Senſationsnachricht wohl Mißtrauen entgegenzubrin⸗ 
gen Grund hat. Auch die „Germania“ macht ſich über dieſelbe 
luſtig, und man wird doch wohl vorausſetzen dürfen, daß, wenn 
in der That der günſtige Abſchluß der Verhandlungen bereits 
vollzogen wäre, die Führer des Zentrums davon unverzüglich 
authentiſch in Kenntniß geſetzt würden. Die Dinge werden alſo 
ſchwerlich ſchon ſo weit gediehen ſein, was freilich nicht aus⸗ 
ſchließt, daß die Verhandlungen in der letzten Zeit beſonders leb⸗ 
haft geführt worden und dem Abſchluß näher gerückt ſind. Mit 
ſo dichtem Dunkel ſind monatelang währende Verhandlungen 
wohl niemals umgeben geweſen. Ganz auf leere Vermuthungen 
angewieſen iſt das große Publikum hinſichtlich der Frage, welche 
Punkte des Konfliktes eigentlich entſcheidend bei dieſen Verhand⸗ 
lungen find, in welchen Punkten die beiden Parteien zu Konzeſ⸗ 
ſionen geneigt oder zum Feſthalten entſchloſſen ſind. Von welcher 
Seite ſchließlich das größere Opfer bei dem Zuſtandekommen 
einer Vereinbarung gebracht wird, iſt eine Frage, zu deren Be⸗ 
antwortung augenblicklich jeder Anhalt fehlt. Eine Bürgſchaft, 


daß der Staat nicht allein der nachgebende Theil ſein wird, 


liegt uns nur in dem Charakter des Reichskanzlers. Vom Ab⸗ 
geordnetenhauſe dürfen wir bei ſeiner heutigen Zuſammenſetzung 
erfolgreiche Abwehr gegen die Verſuche, das Falk'ſche Geſetzge⸗ 
bungswerk in ſeinen weſentlichſten Theilen niederzureißen, ſchwer⸗ 
lich vorausſetzen. Es iſt freilich augenblicklich nicht vorherzu⸗ 
ſehen, in wie weit die gegenwärtige Landtagsſeſſion mit geſetz⸗ 
geberiſchen Maßnahmen als Konſequenzen der Verſtändigung mit 
Rom ſich zu beſchäftigen haben wird. Das aber ſcheint uns 
nicht wohl möglich, daß die gegenwärtige Seſſion vorübergehen 
könne, ohne über die entſcheidendſte und kritiſchſte Frage unſerer 
geſammten inneren Politik Licht verbreitet zu haben. Die Dinge 
ſind nun ſchon ſo lange hingehalten worden, daß Alles auf Lö⸗ 
ſung und Klärung drängt. — In der heutigen Sitzung der 
Budgetkommiſſion wurde die Berathung des Extraordi⸗ 
nariums der Bauverwaltung beendigt. Die einzelnen Titel, u. 
A. auch die für die Hafenbauten in Pillau, Neufahrwaſſer, Hin⸗ 
terpommern und die für die Regierungsgebäude in Königsberg, 
Danzig und Kaſſel angeſetzten Summen wurden bewilligt. Vor⸗ 
behalten wurde jedoch, auf einzelne Titel zurückzugehen, ſobald 
die von der Staatsregierung erbetene Nachweiſung der bei den 
einzelnen Titeln bisher verausgabten und der noch disponibeln 
Beſtände vorliegen würde. Nach einer vorläufigen Auskunft des 
Vertreters des Miniſteriums für öffentliche Arbeiten, waren 
bei dem Extraordinarium des Bauetats am 1. April d. J. noch 
6 Millionen verfügbar, von welchen im Laufe der Monate April 
bis Oktober 2 Millionen an die Provinzialbehörden überwieſen 
wurden und 2 Millionen noch verfügbar ſind. Abgeſetzt wurden 
99,000 M. bei dem Ems⸗Jade⸗Kanal und 500,000 M. bei der 
Poſition: Kanaliſirung der Netze, weil die Kommiſſion annahm, 
daß unter Berückſichtigung der verfügbaren Beſtände bei dieſen 
Titeln die nach Abſetzung der genannten Summe verbleibenden 
Beträge ausreichend ſein würden. Zu erwähnen iſt noch aus 


dieſer Verhandlung die auf eine Anfrage aus der Kommiſſion 


gegebene Erklärung der Vertreter der Staatsregierung, daß im 
Arbeitsminiſterium der Wunſch beſtehe, die Unterhaltung auch 
derjenigen Brücken, welche jetzt noch auf dem Etat dieſes Miniſte⸗ 


In dem demnächſt zur Verhandlung kommenden Etat des 


Vorſteher des Zentralbureaus abgeſetzt, im Etat des Finanz⸗ 
miniſteriums die Funktionszulage von 1200 M. für den Vor⸗ 
ſteher des Zentralbureaus und 200,000 M. an dem Hauptextra⸗ 
ordinarium von 1,200,000 M. Die Poſition betr. die Ober⸗ 
präſidien und Regierungen wurde noch ausgeſetzt. 


C: Berlin, 20. November. [Staats-Sefretär 
v. Schelling. Reichs-Verſicherungs-Amt. 
Zur Eiſenbahn- Frage.] Als es ſich vor Kurzem 
um die Ernennung eines Nachfolgers des Juſtizminiſters Leon⸗ 
hardt handelte, ſtand notoriſch die Kandidatur des Unterſtaats⸗ 
ſekretärs v. Schelling längere Zeit im Vordergrunde; ſie wurde 
ausdrücklich darum aufgegeben, weil man nicht durch die Ernen⸗ 
nung dieſes als hochkonſervativ und orthodox geltenden Mannes 
den liberalen Theil der öffentlichen Meinung von Neuem heraus⸗ 
fordern wollte. Nachdem jetzt der Widerſtand der Mittelſtaaten 
gegen die ſogenannte Perſonalunion die Ernennung des Herrn 
v. Schelling zum Staatsſekretär im Reichsjuſtizamt im Gefolge 
gehabt hat, liegt die Frage nahe, ob unter dieſen Umſtänden die 
Berufung Dr. Friedbergs in das preußiſche Juſtizminiſterium 
als des Zugeſtändniß gelten kann, für das fie zuerſt genommen 
wurde. Das preußiſche Juſtizminiſterium iſt inſofern wichtiger 
als das Staatsſekretariat im Reichsjuſtizamt, als das erſtere ein 
umfaſſendes Ernennungsrecht hat: es iſt immerhin eine gewiſſe 
Beruhigung, die Beſetzung der Gerichte nicht von einem erklärten 
Parteimann abhängig zu wiſſen. Was dagegen die geſetzgeberi⸗ 
ſchen Funktionen betrifft, ſo wäre es ſehr ſchwer zu ſagen, ob 
das Juſtizminiſterium oder das Reichsjuſtizamt dafür wichtiger 
iſt. Es kommt darauf an, ob zeitweilig preußiſche oder Reichs⸗ 
aufgaben zu löſen ſind. In dieſer Beziehung nun könnte man 
ſehr wohl behaupten, daß Herr v. Schelling gegenwärtig im 
Reichsjuſtizamt faſt gefährlicher werden könnte, als im preußi⸗ 
ſchen Juſtizminiſterium, denn diejenige legislatoriſche Aufgabe, 
welche von der reaktionären Richtung in den Vordergrund ge⸗ 
rückt wird, iſt die Reviſion des Strafgeſetzbuchs, behufs Beſeiti⸗ 
gung der demſelben angeblich anhaftenden „ſchwächlichen Huma⸗ 
nität.“ Wenn, gewiſſermaßen um die jetzige Ernennung des 
Herrn v. Schelling unverfänglicher erſcheinen zu laſſen, betont 
wird, im preußiſchen Staatsminiſterium hätte er die 
Richtung des Herrn von Puttkamer verſtärkt, dies 
ſei doch vermieden, ſo geht man wohl von 
einer ſeit längerer Zeit bereits veralteten Beurtheilung der preußi⸗ 
ſchen Staatsregierung aus: ſeit Fürſt Bismarck dieſe ſo vielfach 
durch Neuernennungen umgewandelt hat, iſt ſie nicht mehr danach 
angethan, daß irgend eine wichtige Entſcheidung durch eine einzige 
Stimme erheblich beeinflußt werden könnte. Es wird alſo wohl 
darauf hinauskommen, daß die Ernennung des Herrn v. Schelling 


ſtehen, auf die Provinzialverbände übertragen zu jehen. — 
Miniſte⸗ 
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zum Staatsſekretär diejenige Konzeſſion, welche man in feiner 
Nichternenung zum Juſtizminiſter erblickte, wieder aufgehoben hat; 
denn am letzten Ende iſt die preußiſche Regierung und die des 
Reiches doch ein einziges Ganze. Herr v. Schelling wird bei 
vielen geſetzgeberiſchen Aufgaben mit Herrn Friedberg zuſammen⸗ 
zuwirken haben, und ſollte Herr v. Schelling in ſeinen Anſichten 
mit denen des Reichskanzlers übereinſtimmen, ſo wird Herr 
Friedberg ſchwerlich der Mann ſein, großen Widerſtand zu leiſten. 
— Als vor einiger Zeit das Reichskanzleramt ein Rundſchreiben an 
die Bundesregierungen wegen eines Reichsverſicherungsgeſetzes 
richtete, wurde darin auch als eines der zu erörternden Probleme 
die Begründung eines Kontroleamts für das Ver⸗ 
ſicherungsweſen erwähnt. Wir meldeten damals, daß 
innerhalb der Reichsregierung die Errichtung eines ſolchen Amts 
thatſächlich beabſichtigt ſei. Ein Artikel, welchen die „Nordd. 
Allg. Ztg.“ heute bringt, um die Meldungen von einer beabſich⸗ 
tigten Verſtaatlichung des geſammten Verſicherungsweſens in Ab⸗ 
rede zu ſtellen, bejtätigt indirekt jene unſere Mittheilung. 
— Die vor einigen Tagen hier im Verlag von Franz Vahlen 
erſchienene und zuerſt nur von der Börſe beachtete Broſchüre: 
„Individualrecht oder Verſtaatlichung?“ beginnt die Aufmerkſam⸗ 
keit der politiſchen und juriſtiſchen Kreiſe in ernſthafter Weiſe 
zu erregen. Bekanntlich beſtreitet der anonyme Verfaſſer jener 
Broſchüre, daß die mit den 4 Privateiſenbahnen abgeſchloſſenen 
Verſtaatlichungsverträge für die einzelnen Aktionäre rechtsver⸗ 
bindlich ſind. Er führt aus, daß während der Zeit der formel⸗ 
len Fortdauer der Aktiengeſellſchaft, wie fie für einige Jahre 
durch die Verträge noch in Ausſicht genommen iſt, dem einzelnen 


Aktionär durch keine Generalverſammlung ſein Antheil am Er⸗ 


trage genommen und durch eine feſte Rente erſetzt wer⸗ 
den könne; und er beſtreitet ferner, daß die Verab⸗ 
redung betreffs ſpäteren Ueberganges der Bahnen in 


das volle Eigenthum des Staates den Charakter eines wirklichen 
Vertrages habe, weil der Zeitpunkt jenes Ueberganges vollſtändig 
in das Belieben der Staatsregierung geſtellt iſt. Natürlich wird 
es zur Widerlegung dieſer Argumentation nicht an Gründen 
fehlen, da auch die betreffenden Verträge von Juriſten ausge⸗ 
arbeitet ſind; aber es muß erwähnt werden, daß ſehr hervor⸗ 
ragende Rechtsgelehrte der Meinung ſind, der Ausgang eines 
Prozeſſes, welchen ein Aktionär etwa wirklich anſtrengen ſollte, 
würde in hohem Grade zweifelhaft ſein. Unter allen Umſtänden 
iſt das ein ſehr ſtörender Zweifel inmitten der Vorbereitungen 
für eine ſo umfaſſende Operation, wie die Verſtaatlichung der 4 
Eiſenbahnen. Selbſt wenn jene Deduktion zunächſt nur eine 
Uebung juriſtiſchen Scharfſinns ſein ſollte, kann ſie doch größere 
Wichtigkeit gewinnen, da bedeutende Intereſſen, nämlich die der 
Gegner der Verſtaatlichung unter den Aktionären, vorhanden 
ſind, welche ſich ihrer bemächtigen könnten. Aus den bisherigen 
Verhandlungen der Eiſenbahn⸗Kommiſſion iſt übrigens hervorzu⸗ 
heben, daß, wie man vorherſehen konnte, die Zeit bis zum 1. 
Januar ſich als zweifellos unzureichend für eine erſchöpfende 


Prüfung der Angemeſſenheit derjenigen Preiſe erweiſt, welche für 
den Ankauf der vier Eiſenbahnen von der Staatsregierung ſtipu⸗ 
llirt worden find. Man wird ſich in der That mit dem „Sen- 


Ein väterlicher Brief. 


Vortrag, gehalten im wiener Schillerverein „Die Glocke“ am 
10. November 1879 von Leopold Kompert. 


(Schluß.) 


Aber, mein lieber Sohn! Ich bin auch jo ein Stück „ſitt⸗ 
licher Weltordnung ...“, denn ich bin Dein Vater! Und als 
Dein Vater ſage ich Dir: Keine Genialität und ſtreifte ſie mit 
ihrem Fittige an die Göttlichkeit, darf ſich über den — Vater 
erheben, darf vergeſſen, daß die Familie der unverrückbare Felſen 
alles menſchlichen Beſtandes iſt. Im Namen dieſer Familie er⸗ 
mahne und warne ich Dich: bringe Ordnung in Deinen bürger⸗ 
lichen Haushalt; denn ohne dies ringſt Du Dich nicht zur nöthi⸗ 
gen Klarheit auf, Du bleibſt ein irrlichterirendes Genie, Nies 
manden zu Nutzen, Vielen vielleicht zum Schaden! Du gehſt 
irre, weil Du das nicht anerkennen willſt, was Du vielleicht 
ſpäter mit aller Kraft Deines Geiſtes und Deiner Sprache wirſt 
anerkennen müſſen! Du mußt! Hausordnung iſt nur ein Ab⸗ 
bild der Weltordnung. Und darum, kraft meiner Eigenſchaft 
als Vater, verſage ich Dir dieſes armſelige Darlehen von 300 fl., 
weil ich aus „Ueberlegung“ und „ſelbſtgemachter Erfahrung“ ſo 
ſpreche.“ 

Ich frage nochmals: Wenn wir dem Originaltexte des 
väterlichen den eben verleſenen zu Grunde legen, ſteht dann der 
alte ſchwäbiſche Hauptmann nicht ganz anders vor unſeren 
Augen? Gewinnt er nicht wenigſtens ſo viel, daß wir ihm 
nicht grollen können? Ein moderner Vater, ein Vater etwa, 
der um das Jahr achtzehnhundertvierundſiebzig herum einen 
Sohn hätte, jagen wir: wie unſern Schiller .. ., der hätte ſich, 
hundert gegen Eins gewettet, in einem ſolchen Falle ganz an⸗ 
ders betragen. Der hätte das Bittgeſuch des Sohnes nicht nur 
augenblicklich beantwortet, nicht, wie es der alte Johann Friedrich 
Kaſpar gethan, der wochenlange über ſeinem Grolle brütete, bis 
er die briefliche Donnerwolke losließ — er hätte auch mit Zu⸗ 
hilfenahme aller von der Neuzeit gebotenen poſtaliſchen Hilfs⸗ 
mittel, als da ſind: Telegraph und Poſtnachnahme, das Geld 
auch wirklich geſendet. Hinterher erſt wäre ein Schreiben von 
ihm angelangt, in welchem es wahrſcheinlich heißen würde: 

„Mein geliebter Sohn! (Dieſe kleine Steigerung des „mein 
lieber Sohn“ des achtzehnten Jahrhunderts wolle aufmerkſam 
beachtet werden.) Wir ſchicken Dir in aller Eile das Verlangte, 
verzeihe uns, wenn es uns trotzdem nicht möglich iſt, der Poſt 
Flügel anzuhängen. Zwar hat es mich große Anſtrengungen ge⸗ 
koſtet (Du weißt, ich gehöre noch immer in die elfte Diäten⸗ 
klaſſe), ich habe für Deine theuere Mutter den letzten Schmuck⸗ 
gegenſtand, der ihr noch geblieben war .. belehnen laſſen 
müſſen, und auch Deine beiden Schweſtern haben ihre Spar⸗ 
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timent“ des Herrn v. Wedell⸗Malchow, daß die Preiſe keine zu 
hohen ſeien, begnügen müſſen — immerhin keine ſehr ſichere 
Unterlage für die Beurtheilung eines Geſchäfts, bei welchem es 
ſich um 1200 Millionen Mark handelt. 

A Berlin, 20. November. [Bundesrath. Gegen 
die „Freihandels⸗Korreſpondenz.“ Kultus 
miniſter.] Der Bundesrath hielt heute Mittag wieder ſeine 
regelmäßige Doynerſtagsſitzung, auf deren Tagesordnung vor: 
zugsweiſe diejenigen Zollangelegenheiten ſtanden, deren in den 
jüngſten Tagen Erwähnung geſchehen iſt. Vorher war das 
Staatsminiſterium zu der geſtern bereits angekündigten Sitzung 
verſammelt. Es dürfte ſich um wichtige und dringende Ange⸗ 
legenheiten, u. A. auch um Landtagsvorlagen gehandelt haben. — 
Bei der erſten Berathung des Staatshaushalts in der 
Sitzung des Abgeordnetenhauſes vom 7. November 
machte der Finanzminiſter einige Angaben über die Zunahme der 
bei dem Hauptſteueramt zu Berlin als eingegangen verzeichneten 
Artikel. Ueber die bezüglichen Aeußerungen des Miniſters hat 
die „Freihandels⸗Korreſpondenz“ einen in viele Blätter übergegan⸗ 
genen Artikel gebracht, in welchem fie dem Miniſter vorwirft, 
aus Zahlen, die nach ihrer Meinung nicht beweiskräftig 
ſind, einen falſchen Schluß gezogen zu haben. Wenn der Miniſter 
von der Zunahme der bei dem Hauptzollamt zu Berlin einge⸗ 
gangenen Artikel gegenüber der Einfuhr des Vorjahres geſprochen, 
ſo erkläre ſich, ſagt die „Fr.⸗H.⸗K.“, dieſe Zunahme allein daraus, 
daß Artikel, die früher zollfrei waren, ſchon bei den Grenzzoll⸗ 
Aemtern in den freien Verkehr geſetzt und dort als Einfuhr 
angeſchrieben worden, während jetzt dieſe Artikel zum Theil nach 
Berlin gingen und, indem ſie dort verzollt werden, als Einfuhr 
beim berliner Hauptſteueramt notirt würden. Die Thatſache, 
welche die „Fr.⸗H.⸗K.“ anführt, iſt richtig, aber es wird dem 
Finanzminiſter eine Schlußfolgerung untergeſchoben, welche derſelbe 
nicht gezogen hat. Der Miniſter hat nur geſagt: Die Zahlen bei 
dem Hauptſteueramt zu Berlin zeigen einen lebhaften Verkehr; 
folglich hat der Verkehr nicht auf Grund der neuen Zollſätze 
abgenommen. Dagegen iſt dem Finanzminiſter nicht eingefallen, 
ſo zu ſchließen, wie die „Fr.⸗H.⸗K.“ es darſtellt, nämlich: Weil 
der Verkehr auf dem Hauptſteueramt zu Berlin ein lebhafter iſt, 
ſo hat der Geſammtverkehr in Folge der Schutzzölle zugenommen. 
Dieſen Schluß mag die „Fr.⸗H.⸗K.“ als ihr Eigenthum ge⸗ 
brauchen, um ihn nach Belieben zu widerlegen. — Den Finanz⸗ 
miniſter trifft dieſe Widerlegung nicht. — Es iſt ſeinerzeit mit⸗ 
getheilt worden, daß der Knltusminiſter, um den an 
der Univerſitätsbibliothek zu Marburg angeſtellten Dr. phil. 
Wenker, welcher mit einer kartographiſchen Dar⸗ 
ſtellung der Dialekte der deutſchen Sprache, zunächſt in 
Nord⸗ und Mitteldeutſchland, beſchäftigt iſt und zu dieſem Zweck 
die Mitwirkung der Volksſchullehrer in Anſpruch genommen 
hat, bei ſeinem werthvollen Vorhaben zu unterſtützen, die Volks⸗ 
ſchullehrer der preußiſchen Monarchie hat anweiſen laſſen, dem 
Genannten die gewünſchte Unterſtützung zu gewähren. Dieſe 
1 namentlich darin, daß dem Dr. Wenker ein von ihm mit⸗ 
getheilter Satz in de 
treffende 1 1995 9 hat, 


pfennige dazu beigeſteuert. . .. Darüber aber laſſe Dir, mein 
gefeierter Sohn, auf den unſer Elternherz ſo ſtolz iſt, kein 
graues Haar wachſen. Dein Genius ſoll in ſeinem hohen 
Fluge unter der Noth der Alltäglichkeit nicht verkümmern! 
Dein Ruhm bleibt die Hauptſache. Alles Uebrige muß davor 
ſchweigen.“ 5 

Wir Modernen führen eben eine andere Sprache ... mit 
unſeren Kindern! und wenn wir auch wollten ... unſere 
Mütter führen in ſolchen Dingen das große Wort. Ich habe 
auch nicht geleſen, daß Frau Hauptmännin Schiller, geborene 
Bäckerstochter Kodeweis auch Marbach, einer anderen Meinung 
geweſen, als ihr ehrſamer Herr Gemal. Im beſten Falle hat 
er ihr gar nicht geſagt, welchen Schreibebrief er an den 
Herrn Sohn expedirte. Es wor eben eine ſtahlharte Zeit, 
und etwas wie friedericianiſche Luft liegt auf Allem, 
ſelbſt dem Kleinſten, was dieſer Zeit angehört. 
Es war die Zeit der großen Erziehungs- Probleme 
und der großen Erziehungsreformatoren, und auch dieſem herzog⸗ 
lich württembergiſchen Hauptmanne ſteckt ſo was in ſeinem 
Blute, freilich im reaktionären Sinne. Denn das iſt nicht die 
Sprache Jean Jacques' oder Baſedow's — der Alte war wahr⸗ 
ſcheinlich ein Todfeind aller dieſer Syſteme. Es war damals 
eine Art Erziehungsmanie über die Menſchen gekommen, die in 
ihrem Hauptkerne darin beſtand, daß man der bis dahin ver⸗ 
kümmerten Individualität zu dem ihr ſo lange vorenthaltenen 
Rechte verhelfen wollte. Ihr „Sichgeltendmachen“, ihr freies, 
ungehemmtes Walten ſtand obenan. Man wollte keine aufge⸗ 
drungene Beſchränkung; das Individuum ſolle ſich entwickeln 
können, wie es ihm Natur und Anlage vorſchrieb, nur inſoweit 
gebunden, als es das in ſich ſelbſt gefundene ſittliche Geſetz ihm 
vorſchrieb. Die Menſchen ſehnten ſich danach, die ſteifen Formen 
zu zerbrechen, in die ſie nach dem furchtbaren dreißigjährigen 
Kriege, aus Furcht gleichſam, wieder der Verrohung und Ver⸗ 
wilderung anheimzufallen, ſich freiwillig gepreßt hatten. So kam 
es, daß Alles erziehen wollte. Man hatte die Ahnung, daß nur 
auf dieſem Wege das Heilmittel läge. Natü lich, Alle begegneten 
ſich nicht in dieſen Theorien, wahrſcheinlich auch unſer Alter 
nicht. Aber auch er wollte erziehen, erziehen auf eigene Fauſt, 
ſchlicht und recht, wie er es in ſeiner altväterlichen Beſchränktheit 
verſtand — und er hat ſeinen Friedrich erzogen. — — 

Meine Herren und Damen! Sie haben mir im Verlaufe 
des heutigen Abends die gütige Erlaubniß gegeben, daß ich 
meinen Schiller, zur Abwechſelung, einmal ſo leſen dürfe, wie 
man etwa im Mittelalter ſeinen Virgil geleſen hat, das heißt: 
individuell. Sie haben mir damit das wichtige Zugeſtändniß 
gemacht, daß ich, ob richtig oder unrichtig, ob falſch oder der 
Wahrheit nahe kommend, ob den tüchtigſten Biographen, wie 
Grün, Hoffmeiſter, Gödeke, die Engländer Carlyle und Lewes 


etreu wiedergegeben wird. 


Dialekte des Ortes, in welchem der be⸗ 
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Wie man nachträglich erfährt, hat der Kultusminiſter gleich⸗ 
zeitig, da das Werk nur unvollkommen werden könnte, wenn 
nicht aus den die preußiſchen Territorien begrenzenden, bzw. 
zwiſchen denſelben belegenen Staaten das Material in ähnlicher 
Weiſe wie in Preußen geſammelt würde, an die übrigen Bundes⸗ 
regierungen Nord- und Mitteldeutſchlands das Erſuchen gerichtet, 
auch für dortſeitige Staatsgebiete eine entſprechende Verfügung an 
die Volksſchullehrer zu erlaſſen. 

— Es verdient noch nachträglich erwähnt zu werden, daß 
in der neueſten Nummer der „Po v.⸗Korr.“, nelche anſchei⸗ 
nend den Anſpruch erhebt, den Wortlaut der bekannten Rede des 
Miniſters Maybach zu bringen, der Paſſus von dem 
„Giftbaun“ vollſtändig fehlt. 

— Der neu ernannte Generalauditeur der Ar⸗ 
mee, Geh. Ober⸗Juſtizrath Oelſchläger, wird fein Amt 
bekanntlich erſt am 1. Dezember antreten. Bis dahin ſollen 
noch mehrere Punkte geordnet werden, welche gegenüber der Be⸗ 
rufung eines Beamten aus dem Civildienſt für den höchſten 
militär⸗juriſtiſchen Poſten beſonders in Frage kommen. Hierzu 
gehört u. A. die Beſtimmung über die Uniform, worüber ſich 
der Kaiſer beſondere Entſcheidung vorbehalten hat. Der letzte 
Generalauditeur, der Wirkliche Geh. Rath Dr. Fleck, trug die 
Uniform der Auditeure mit Generalsabzeichen. Derſelbe hatte 
übrigens den Rang eines Generallieutenants. 

— Der konſervative „Reichsbote“ enthält fol⸗ 
gende in dieſem Blatte ſehr wunderlich ſich ausnehmende Be⸗ 
trachtung: 

„„Es iſt vorauszuſehen, daß die endloſe Steigerung der 
Mili tär macht der Staaten zu einer furchtbaren Kataſtrophe hintreibt, 
wenn dieſe Steigerung auf einen Punkt gekommen iſt, auf dem ſie von den 
Völkern nicht mehr getragen werden kann. Dann muß ein Rückſchlaß 
erfolgen, ſei es, daß einige Staaten ſich verbinden, um die eiſerne La 
gemeinſam abzuwerſen und die anderen Staaten zwingen, ein Gleiches 
zu thun; ſei es, daß die Völker ſich erheben, um die Laſt abzuwerfen. 
Zu wünſchen wäre natürlich, daß das Erſtere geſchehe. Aber ob die 
europäiſche Diplomatie ſich zu einem ſolchen Schritte ermannen wird, 
erſcheint ſehr fraglich.“ 5 

Das Blatt ſpricht dieſe Sätze aus in einem Leitartikel, 
welcher ſich mit der Frage des immer mehr wachſenden Defizits 
in den einzelnen Staaten beſchäftigt. 

— Der Donnerſtags⸗Sitzung der Kommiſſionfür das 
Kommunalſteuer⸗Geſetz, wohnten als Kommiſſarien 
der Regierung bei: für das Miniſterium des Innern Geheimer 
Rath Herrfurth, für das Miniſterium der Finanzen Geheimer 
Rath Dillenburger, für das Miniſterium der öffentlichen Arbeiten 
Geheimer Ober⸗Bergrath v. d. Heyden⸗Rynſch. Referent Meyer 
(Breslau) erklärte ſich, wie ſchon früher für das Geſetz, außer⸗ 
dem Niemand ohne Vorbehalt; mehrere Redner wollten es nicht 
für die Landgemeinden, andere nicht in der jetzigen Geſtalt für 
alle Gemeinden, weil es die Selbſtverwaltung einſchränke und 
namentlich durch den Zwang, Zuſchläge zu den Staatsſteuern zu 
machen, ſchädlich wäre. Noch Andere hielten den Zeitpunkt nicht 


für paſſend, He 5 et 5 Klaſſenſteuer und Einkom⸗ 
menſteuer angekündigt ſei, die Ueberweiſung von Grund⸗ und 
Geoinbeeuer in Kustät en der Eiſen⸗ 


bahnen ſtattfinden ſollel Für das Geſetz ſprachen nur zwei Red 


und endlich Palleske, entſprechend oder nicht, meine individuelle 
Auffaſſung hier vorwalten laſſen darf. Und ſo wage ich denn, 
geſtützt auf Ihre gütige venia cogitandi, meine Vermuthung 
auszuſprechen — ich habe mir, wie bereits geſagt, bei keiner der 
erwähnten biographiſchen Perſönlichkeiten Raths erholt, auch 
nicht erholen wollen, aber aus einer Art pfychologiſcher Ne 
konſtruktion unſeres Schillers heraus wage ich die Vermuthung 
auszuſprechen: 

Dieſer väterliche Brief muß von ungeheurer Wirkung auf 
Schiller geweſen ſein! Dieſer väterliche Brief iſt eines der 
wichtigſten, einſchneidendſten und zugleich rührendſten Momente 
in der Entwickelungsgeſchichte unſeres Schiller. Dieſer väterliche 
Brief verdient mit goldenen Lettern in jedem Buche über Er⸗ 
ziehungskunde verzeichnet zu ſtehen. Er hat uns unſeren Schiller, 
wenn nicht erzogen, doch jedenfalls miterzogen. Und ſchon 
darum ſei ihm Ehre und Preis! Wer die Entwickelungsſtadien 
dieſes mächtigen Titanen kennt, wird mir vielleicht im Stillen 
beiſtimmen. Ich wenigſtens, immer vorausgeſetzt, daß Sie 
dieſem, einer fo ungeheuren Erſcheinung gegenüber, ein beſchei⸗ 
denes Einzelleben einräumen wollen, ich datire den wunderbaren 
Umſchwung, der ſeitdem in Weſen und Charakter Schiller's ein⸗ 
tritt, jenen merkwürdigen Uebergang zur allmäligen Klärung 
und Harmonie in und mit ſich ſelbſt, bis fie zuletzt vollgeſättigt 
und unerreicht im „Wilhelm Tell“ austönt, jenen Eindruck eines 
vollen und ganzen Menſchenlebens, von welchem Goethe, viele 
Jahre hernach, ſingt: 

„Denn hinter ihm, im weſenloſen Scheine, 
Lag, was uns Alle bändigt — das Gemeine.“ 
ich datire ihn — ſeit jenem väterlichen Briefe! 


* 
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Friedrich Schiller als Haushälter! Auch dieſes Kapitel, 


ſo unſcheinbar, dürftig und nichtsſagend es Manchem erſcheinen 
mag gegenüber ſeinem Rieſenbilde, hat eine Bedeutung, die weit 
hinausreicht über die Neugierde der Alltäglichkeit; es will geleſen 


a 


und wieder gelefen werden, denn es iſt mit ein Stück jeines ur⸗ 
eigenen Lebens, es iſt eine Ergänzung ſeines kaum fünfund⸗ 


vierzigjährigen Daſeins auf dieſer Erde. Und auch dieſes Kapitel 
vom „Soll und Haben“ eines großen Menſchen und Dichters 
liegt jetzt klar und offen vor Aller Augen da, Dank der un⸗ 
ermüdlichen Suche⸗ und Forſcheluſt ſeiner Biographen und 
Herausgeber, und wahrlich, auch Schiller hat darüber nichts ver⸗ 
loren, nicht ein Atomchen ſeines Ruhmes, nicht ein Sonnen⸗ 
ſtäubchen des durch alle Zeiten ſtrahlenden Lichtes, das ſeinen 
Namen umgiebt, wird uns verkürzt. Wer lacht z. B. heutigen 
Tages, wenn er aus dem großen Briefwechſel, den er nach ſo 
verſchiedenen Seiten hin geführt, erfährt, in welcher ſkrupuloſen 
und durchaus nicht leichtfertigen Weiſe er auf Heller und Pfennige 


ſeine Honorar⸗Verhältniſſe ordnet, verbucht und regiſtrirt, wie er 
den Buchhändlern auf Schritt und Tritt beſorgt folgt — damit ſie 


ner, indeß unter Vorbehalt und weſentlich auch nur deshalb, 
weil die Staatsregierung den Geſetzentwurf nach der Erklärung 
der Kommiſſarien nicht annehmen will, wenn der erſte Theil 
(88 1 bis 9), nicht weſentlich nach dem Vorſchlage der Staats: 
regierung genehmigt wird. Der Referent ſprach ſich am Schluß 
der Generaldebatte nochmals entſchieden für das Geſetz aus. 
Nächſte Sitzung Freitag, 11 Uhr. 

— Die Unterrichtskommiſſion verhandelte in 
ihrer Donnerſtags⸗Sitzung über die Petition des Kaufmanns 
von Malotka und Genoſſen, betreffend katholiſche Kirchen⸗ und 
Gemeindevorſteher in Tilſit. Die Petenten beſchweren ſich 
über die mit dem 1. April 1879 erfolgte Aufhebung der dortigen 
katholiſchen Schule. Referent war der Abgeordnete von 
Hammerſtein, Korreferent der Abgeordnete Fubel. Der Erſtere 
(konſervativ) beantragte, die Petition der königlichen Staats: 
Regierung zur Berückſichtigung zu überweiſen; der Letztere (na⸗ 
tional⸗liberal) über dieſelbe zur Tagesordnung überzugehen. Der 
Kegierungs⸗Kommiſſar Geheimer Ober⸗Regierungsrath Waetzoldt 
erklärt, daß die königliche Staatsregierung nicht in die materielle 
Verhandlung eintreten könne, weil die Petition für die Wieder⸗ 
herſtellung der katholiſchen Schule in Tilſit ein Novum ſei. Er 
fügt hinzu, daß der Inſtanzenzug noch erſchöpft wäre und über 
die Angelegenheit die unteren Aufſichtsbehörden gehört werden 
müßten. Nach längerer Diskuſſion beſchließt die Kommiſſion, 
den Gegenſtand von der Tagesordnung abzuſetzen. 

Ueber die Mittwochsſitzung der Eiſenbahn⸗Kommiſſion, 
die von hervorragender Wichtigkeit war, empfangen wir nachſtehend 
einen eingehenden Bericht: Die Staatsregierung war vertreten u. A. 
durch den Herrn Miniſterialdirektor Schneider und die Geh. Ober⸗Re⸗ 
. Brefeld, Rapmund und Fröhlich. Der Referent für das 

lin-Stettiner Eiſenbahnunternehmen, Abg. v. Zedlitz, begann feinen 
Vortrag mit einer Beſchreibung des betreffenden Bahnkomplexes und 
der Darlegung ſeiner wirthſchaftlichen Bedeutung, beſprach ſodann die 
nanziellen Unterlagen des Projekts und gin hierauf zu einer kriti⸗ 
chen Beleuchtung des betreffenden Vertrags über. Die Frage, ob die 

Berlin⸗Stettiner Bahn eine ſolche ſei, welche ſich zur Verſtaatlichung 
eigne, beantwortete Herr v. Zedlitz bejahend, wobei er ſich weſentlich 
— te auf den Umſtand, daß der Staat für einen Theil der fraglichen 

nen Zinsgarantien übernommen habe und das Jneinandergreifen 
der garantirten und nichtgarantirten Strecken ein derartiges ſei, daß 
eine einheitliche Verwaltung geboten erſcheine. Den Kaufpreis hält 
Referent zwar für einen hohen, er glaubt nicht, daß der Staat ein 
glänzendes Geſchäft mit der Berlin⸗Stettiner Bahn machen werde, 
immerhin ſei aber die in Ausſicht ſtehende Rente derart, daß aus ihrer 
zu 1 Höhe kein Bedenken gegen den Ankauf hergeleitet werden 
dürfe. Den in dem Vertrage eingeſchlagenen Weg der Uebertragung 
des Eigenthums (Ankauf der Aktien durch den Staat ꝛc.) hält Refe⸗ 
rent ür durchaus zweckmäßig. Aus der hierauf folgenden ſehr 
eingehenden General Diskuſſion heben wir folgende Hane her⸗ 
vor. Auf die Anfrage, ob der Zuſtand der Bahnen ein 
durchaus guter und größere außerordentliche Ausgaben nicht in Aus⸗ 
ficht ſtänden, antwortete der Vertreter der Staatsregierung, daß durch 
die regelmäßigen jährlichen Reviſionen feſtgeſtellt ſei, daß der Bau und 
das Material in ganz normalen Verhältniſſen ſich befänden. Die Ge⸗ 
fahr, daß man im Hinblick auf den Verkauf geſpart habe, liege nicht 
vor, da die Erneuerungen, um die es ſich doch hier in erſter Linie handle, 
nicht aus den Betriebseinnahmen gedeckt würden, ſondern aus den 
hiervon ziemlich unabhängigen Erneuerungsfonds. Größere Ausgaben 
für Bahnhofsbauten und dergleichen ſtänden nicht in Ausſicht. Weni⸗ 
ger beſtimmt lautete und konnte lauten die Antwort auf die Frage, 
wie die Tarifre orm auf die Einnahmen der Bahnen wirke. Der Effekt 


ſich nicht verkürzt halten; wer lacht, wenn wir ihn geradezu um 
das Papier feilſchen ſehen für die Zeitſchrift, die er mit ſeinem 
großen Freunde in Weimar herauszugeben gedenkt: wer fühlt 
ſich nicht bis zu Thränen gerührt, wenn er die Klagen und 
Entſchuldigungen lieſt, daß es ihm nicht gelungen ſei, eine ein⸗ 
gegangene Schuld zum verſprochenen Termine abzutragen, und 
fühlte ſich nicht bis ins Innerſte bewegt, wenn er ſein Budget 
für den nächſten Winter entwirft, ein Budget, das kaum halb⸗ 
wegs jo groß iſt, wie jetzt das manches mäßig bemittelten Hand⸗ 
merksmannes; ein Budget endlich, das nur dann ſeine Richtig⸗ 
keit hat, wenn ſtörende Zwiſchenfälle, als da ſind: Frieſeln und 
Keuchhuſten der Kinder, oder ein „Familienereigniß“, auf welches 
ihn ſeine Frau Charlotte, geborene v. Lengefeld, hoffen läßt, es 
über den Haufen werfen. Wie er mit klug bürgerlichem Sinne 
und doch vornehmer Haltung ſein Jenaer Landhaus fruktifizirt, 
welche Verhandlungen vorausgehen, bis er es endlich verkauft, 
um aus dem Erlöſe das neue Heim in Weimar, wo er von 
ſeinem olympiſchen Freunde nur eine Straße getrennt nahe 
wohnen wird, für ſich und ſeine Familie aufzubauen. Und 
wer lacht ſchließlich, wenn er aus dem handſchriftlichen Verzeich⸗ 
niſſe des Dichters, der die Wallenſtein⸗Trilogie geſchaffen, die 
Ueberzeugung gewinnt, daß auch — ſein Weinkeller ſich im gut 
aſſortirten Zuſtande befindet und einige „Jahrgänge“ ausweiſt, 
deren Auswahl auf einen ebenſo weiſen als fachkundigen Kenner 
ſchließen laſſen? Geſegnet ſei noch jetzt jeder Tropfen des edlen 
Naſſes, das aus dieſem Keller kam. Geſegnet der Sonnenſtrahl, 
der es reifte auf den Hügeln des Rheins, geſegnet die Hand, die 
es zum Munde führte! Wie ſchrieb doch der Alte in ſeinem be⸗ 
rühmten Schreibebriefe aus dem Jahre 1784? 


„Es fällt mir gar nicht ein, daß ich eine ſolche Summe 
borgen ſolle, zu immer größerem Nachtheile meiner übrigen Kin⸗ 
der, für einen Sohn borgen ſollte, der mir von dem Vielem, 
was er versprochen, noch das Wenigſte halten können. Da wäre 
ich wohl ein ungerechter Vater!“ 

Nun! Zt der Sohn ein ungerechter Vater geweſen, der 
das für feine Kinder mit rieſigem Fleiße — und kranker Bruſt 
mühſam Erworbene leichtfertig vergeudet? Ein ſchlechter Haus⸗ 
hälter? Ein regelloſes Genie, das, unbekümmert um das Heute, 
auch um das Morgen und Uebermorgen in den Tag hineinlebt? 
It ſein „Soll und Haben“ nicht geordnet, bürgerlich geordnet, 
beinahe altväteriſch? Können Weib und Kinder ſich über ihn 
beklagen? Jetzt hätte der Alte, wenn er könnte, ſeine 
Freude an dem großen ſo ſehr gelungenen Sohne! Jetzt 
hätte er ſich vielleicht dazu bequemt, dieſem großen Sohne de⸗ 
müthig Abbitte zu leiſten. Vielleicht und demüthig? Es, ſieht 
das dem alten Soldaten und Garten direktor Herzog Karl's gar 
nicht ähnlich. Wahrſcheünlich hätte er geſagt: „Mein lieber 
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dieſer Maßregel war nach den Erklärungen der . auf 
den verſchiedenen preußiſcheu Bahnen ein ſehr verſchiedener, je nach der 
Natur des Verkehrs der Strecken, Brian 5 der Maſſentransport die 
Hauptrolle ſpielt oder nicht. Ein Mitglied der Kommiſſion konſtatirte 
indeſſen im ſpäteren Laufe der Diskuſſion, daß trotz der zwiſchen 1874 
und 1875 eingetretenen Tariferhöhung die Tarifreform den Erfolg ge- 
habt habe, daß die Einnahme pro Tonnenkilometer jetzt niedriger ſei 
als vor 1874. Bezüglich der Preisbeſtimmung wurde von den Regie⸗ 
rungskommiſſaren erwähnt, daß man der Berlin⸗Stettiner Geſellſchaft 
ftaatlicher Seits früher 5 pCt. geboten habe, daß man dann auf die 
Gegenforderung von 6 pCt. ſich entſchloſſen habe, ein Eventualgebot 
von 54 pCt. zu machen, dies aber zurückgezogen und den jetzigen Ver⸗ 
Anjungatos (43 2 proponirt habe, nachdem die Bahngeſellſchaft im 
Jahre 1878 die Siſtirung der Zahlung des Januar⸗Koupons anzuord⸗ 
nen ſich gezwungen geſehen hätte. Dem von einem Kommiſſionsmit⸗ 
gliede geäußerten Bedenken, es möchten bei der Berlin⸗Stettiner Geſell⸗ 
ſchaft noch Baukonzeſſionen laufen, die in den Vorlagen nicht aufge 
führt ſeien, gegenü er, wurde regierungsſeitig verſichert, daß dies nicht 
der Fall. Der Staat übernehme alſo keine weiteren Verpflichtungen 
(auch nicht moraliſcher Natur gegen einzelne Landestheile), als allge⸗ 
mein bekannt. Bezüglich der Entſchädigung der Direktionsmitglieder 
wurde darauf hingewieſen, daß die betreffenden 908,000 Mark dem 
Reſervefonds entnommen ſeien, welcher allerdings bei der Berlin⸗Stet⸗ 
tiner Geſellſchaft zum Theil als Dividendenreſerve figurire und inſo⸗ 
weit kaum vom Staate hätte in Anſpruch genommen werden können. 
Von den in der Kommiſſion hervorgetretenen juriſtiſchen Bedenken füh⸗ 
ren wir nur folgende an: 1. Steht nicht dem einzelnen Aktionär ein 
Individualrecht zu auf die ſich aus dem Betriebe ergebende Rente, ein Recht, 
welches ihm nicht durch einen Generalverſammlungsbeſchluß verkümmert 
werden kann! 2. Können die Prioritätenbeſitzer nicht verlangen, daß 
ihre Schuldforderung alsbald gedeckt werde, wenn die Eiſenbahn den 
Eigenthümer wechſelt? 3. Konnte die Generalverſammlung ein Recht 
wie dasjenige der Herbeiführung der Auflöſung der Geſellſchaft, 
welches ſie ſelbſt auszuüben hat, auf den Staat delegiren? Regie⸗ 
rungsſeitig wurde ausgeführt ad 2, daß Rechtsentſcheidungen, insbe⸗ 
ſondere ein Beſchluß des Reichs⸗Oberhandelsgerichts vorlägen, wonach 
in Fällen wie der vorliegende kein Kündigungsrecht 1 ad 3, daß 
die Generalverſammlung nach dem Handels ⸗Geſetzbuch allerdings be⸗ 
rechtigt war, einen . Beſchluß mit Protejtativ - Bedingungen 
zu faſſen. Auch aus der Kommiſſion fanden dieſe Auffaſſungen Unter⸗ 
ſtützungen und es dürfte wohl auf die juriſtiſchen Bedenken überhaupt 
ferner kein allzu großes Gewicht gelegt werden, da die Faſſung der 
Verträge derart iſt, daß ſie große prattiſche Wichtigkeit nicht haben. 
Würde z. B. die Frage 2 durch Richterſpruch zu Gunſten der Prioritä- 
tenbeſitzer bejaht, jo würde darum noch immer für den Staatskredit 
keine Gefahr in Folge eines plötzlichen „run“ entſtehen, da der Staat 
es ganz in der Hand hat, den Zeitpunkt für die Liquidation zu be⸗ 
ſtimmen. Nach fünfſtündiger Sitzung wurde die Generaldebatte ge⸗ 
ſchloſſen und die ſpezielle Diskuſſton der einzelnen Paragraphen des 
Vertrages auf Donnerſtag verſchoben. Die ſpäteren Generaldebatten 
über die einzelnen Bahnunternehmungen werden naturgemäß kürzer 
ſein, da viele der das erſtemal geäußerten Bedenken, weil erledigt, 
nicht mehr wiederkehren. Die Stimmung für die Vorlage war im 
Allgemeinen eine günſtige zu nennen. Der Abgeordnete Reichenſperger⸗ 
Olpe meinte nicht nur, das Berlin⸗Stettiner Unternehmen ſei eins der⸗ 
jenigen, gegen die er am wenigſten prinzipielle Bedenken hege, ſondern 
fand daſſelbe ſogar finanziell relativ günſtig. Letzteres war mehr wie 
ſelbſt entſchiedene Freunde der Vorlage zuzugeben geneigt ſind. 

— In Abgeordnetenkreiſen wundert man ſich, daß die Un⸗ 
terrichtskommiſſion, obgleich ſeit 14 Tagen konſtituirt, noch 
zu keiner weiteren Sitzung zuſammenberufen iſt. Vorſitzender iſt 
der Abg. v. Wedell-Sangerhaufen. Unſeres Wiſſens iſt es der 
erſte Fall, daß ein zum erſtenmale gewählter Abgeordneter zu 
einer Stellung gelangt, die ſonſt nur älteren Parlamentariern 


anvertraut wird. Indeß läßt ſich nicht annehmen, daß Herr 


Sohn! Es hat doch gefruchtet. Aber es war auch Seine 
r 

Dieſes letzte Wort! Wie ein mächtiger Poſaunenſchall, der 
aus weiter, weiter Ferne immer näher an uns herandringt, tönt 
es in unſere Tage herüber. Plötzlich ſteht vor unſeren Augen 
die unanſehnliche und doch Weltgedanken in ſich bergende Geſtalt 
eines Anderen. Trägt fie nicht bekannte Züge? Sit das 
nicht der Königsberger Weiſe, der niemals über das Weichbild 
ſeiner Stadt hinauskam und dennoch in beiden Welten ſo hei⸗ 
miſch war — in dieſer, wie in jener? Brauche ich erſt dieſer 
Verſammlung zu ſagen, was Immanuel Kant für unſeren 
Schiller bedeutete? Wie und was Schiller aus dieſem ewigen 
Jungbrunnen der Menſchheit geſchöpft hat — es haben ſich ſeit⸗ 
dem Andere mit ähnlicher Etiquette und ähnlichem Gehalte auf⸗ 
gethan und doch mit ſo unendlich unähnlicher Heilkraſt, denn es 
giebt auch hier gefälſchte Jungbrunnen — das zu erörtern, 
hier und in dieſer Stunde zu erörtern, kann nicht meine 
Aufgabe ſein. Aber getrunken daraus mit vollen Zügen hat 
Friedrich Schiller, der Poet, wie kein Zweiter weder vor 
noch nach ihm. Sein Durſt nach dieſer Quelle höchſter Sittlich⸗ 
keit war ſo groß, daß daraus lange Zeit hindurch ein landläu⸗ 
figer Vorwurf entſtand, Schiller's Poeſie hätte darunter gelitten! 
Wie thöricht, wie unüberlegt, wie ſchon längſt widerlegt! Als ob 
die höchſten Aufgaben philoſophiſchen Denkens ſich getrennt dar⸗ 
ſtellen laſſen ohne die höchſten Aufgaben der Poeſie, als ob es 
nichts wäre, wenn ein ganzes Volk einem Manne, dem Manne 
ſeiner Wahl, dem Errather ſeiner tiefſten Weſenheit, das Prä⸗ 
dikat ertheilt, ſein eigentlicher Lehrer geweſen zu ſein. 
Gewiß ſtimmen Sie mit mir am Schluſſe dieſer meiner Worte 
— vergeſſen Sie noch einmal nicht: Sie haben mir eingeräumt, 
Schiller ſo zu leſen, wie man den Virgil im Mittelalter geleſen 
hat — in der Einen Folgerung überein: „Zwei Faktoren ſind 
es, die wie mächtige Wächter an der Schwelle der wunderbaren 
Entwickelung ſtehen, die ſeit 1784 in Schiller hervortritt.“ Der 
Eine nennt ſich Immanuel Kant, will ſagen: Sein ſtahlharter, 
Alles zermalmender kategoriſcher Imperativ! Der Andere aber 
war jener „väterliche Brief.“ 


Die auſtraliſche Welt⸗Ausſtellung. 
Sidney, 1. Oktober. 


m Einklang mit den urſprünglichen Beſtimmungen wurde die 
Ausflug am Ir September eröffnet, ohne darum auch bei den be⸗ 
Bees wie Ansprüchen als fertig daſtehend bezeichnet werden zu können. 
ieſes wichtigſte Ereigniß in der noch ſo jungen Geſchichte Auſtraliens 
ſollte mit einem für hieſige Verhältniſſe ſeltenen Pomp umkleidet wer⸗ 
Am Tage vorher goß der Regen in Strömen hernieder, und wer 
auſtraliſche Witterungsverhältniſſe kennt, der weiß, was das zu be⸗ 
deuten hat. Gegen Mitternacht aber begannen die erſten Sterne durch 
den dichten Wolkenſchleier hervorzuleuchten, und als am frühen Mor⸗ 
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Sonnabend, 22. November 1879. 


v. Wedell, der ſchon im Provinzial⸗Landtage und in der Ge⸗ 
neral⸗Synode thätig war, aus mangelnder Geſchäftskenntniß 
mit Einberufung der Kommiſſion zögert; man glaubt vielmehr, 
daß die Regierungspartei die unliebſame Erörterung über 
die elbinger Schulpetition jo weit als möglich hinaus⸗ 
ſchieben will. — Bei dieſer Gelegenheit ſei noch erwähnt, daß, 
wenn der jetzige Kultusminiſter, ſei es in Folge ſeiner Reden, 
ſei es aus anderen Gründen, ſeine Stellung aufgeben würde, als 
ſein Nachfolger Herr v. Wedell⸗Sangerhauſen ins Auge gefaßt 
ſein ſoll. Uebrigens iſt ſeine Wahl, die nur mit einigen Stim⸗ 
men Majorität erfolgte, angefochten worden, und es wird deren 
Ungültigkeitserklärung erwartet. 


— Der „Staatsanzgr.“ veröffentlicht Folgendes: Nach 


einer Zirkularverfügung des Miniſters des Innern vom 30. v. 


M. unterliegt es keinem Bedenken, ju gendliche Perſonen, 
welche im Alter von 12 bis zu 18 Jahren eine ſtrafbare Hand⸗ 
lung begangen, aber bei Begehung derſelben die zur Erkenntniß 
ihrer Strafbarkeit erforderliche Einſicht nicht beſeſſen haben und 
deshalb, auf Grund eines nach § 56 des Strafgeſetzbuchs ergan⸗ 
genen Erkenntniſſes, in eine Erziehungs- oder Befje- 
rungsanſtalt gebracht ſind, — nach beendigter Schulzeit 
und Konfirmation, in Lehre oder in Geſindedienſt bei geeigneten 
Perſonen wiederruflich mit der — ausdrücklich auszu⸗ 
ſprechenden — Maßgabe unterzubringen, daß fie, bei ſchlech⸗ 
ter Führung, in die Anſtalt zurückgeſchafft, andernfalls aber nach 
Ablauf eines angemeſſenen Zeitraums definitiv entlaſſen werden. 
Im Königreich Sachſen fänden derartige vorläufige Entlaſſungen 
ſeit längerer Zeit ſtatt. Die Direktion der königlich ſächſiſchen Er- 
ziehungs⸗ und Beſſerungsanſtalt zu Bräunsdorf bei Freiberg ſei 
angewieſen, für diejenigen Zöglinge, welche ſich zur Beurlaubung 
eignen, Lehr: oder Dienſtherren zu ermitteln, mit denſelben förm⸗ 
liche Lehr⸗ beziehungsweiſe Geſindedienſt⸗Kontrakte zu ſchließen 
und in angemeſſener Weiſe (insbeſondere durch die den Lehrherrn 
oder Dienſtherrſchaften kontraktlich auferlegte Verpflichtung zu 
halbjährlichen Mittheilungen und andermeite zweckentſprechende 
Erkundigungen) die Führung der Beurlaubten zu überwachen. 
Zu dem Behufe werden auch die Orts-Polizeibehörden von der 
Beurlaubung mit dem Erſuchen in Kenntniß geſetzt, bei der 
Ueberwachung mitzuwirken und der Direktion Mittheilung zu 
machen, ſofern Anlaß zum Einſchreiten Seitens derſelben ſich er⸗ 
geben ſollte. Der Miniſter des Innern wünſcht, dies Beurlau⸗ 
bungsſyſtem, welches ſich im Königreich Sachſen in hohem Grade 
bewährt habe und deſſen Zuläſſigkeit für die dieſſeitigen Lande aus 
der Allerhöchſten Ordre vom 4. Dezember 1852 ſich ergebe, auch 
in Preußen, zunächſt verſuchsweiſe, einzuführen und hat die Re⸗ 
gierungen demzufolge mit der erforderlichen Anweiſung verſehen. 
Der Miniſter hat auch einen Wechſel anderer Art in der Unter⸗ 
bringung der hier in Rede ſtehenden jugendlichen Korrigenden für 
zuläſſig erachtet. Es ſei alſo ſtatthaft, Individuen dieſer Kate⸗ 
gorie, welche urſprünglich in Gemäßheit der vorerwähnten Aller⸗ 
höchſten Ordre vom 4. Dezember 1852 an Privatvereine oder 
Privatperſonen überwieſen waren, demnächſt, ſofern ſolches durch 
die Verhältniſſe geboten erſcheine, in einer Erziehungs: reſp. Beſſe⸗ 


gen die Miliz⸗Regimenter in ihren ſcharlachrothen Parade⸗Uniformen 
ausmarſchirten, da beſtrahlte die Sonne mit ihrem beſtgemeinten Glanze 
das fröhliche Gewühl der feſtlich 


den Straßen. Für die Kolonie Neu⸗Süd⸗Wales war ein geſetzli 


Feiertag angeordnet worden und wenn auch der ſehnliche Wunſch allen 


Auſtralier, ein Mitglied der engliſchen Königsfamilie als Gaſt zu em⸗ 
pfangen, unerfüllt geblieben war, ſo hatten ſich doch die Gouverneure 
der benachbarten Schweſterkolonien eingefunden, um den Glanz des 
Feſtes zu erhöhen. Eine Rundfahrt der leitenden Perſönlichkeiten — voran 
Lord Auguſtus Loftus, der neue Gouverneur von Neu⸗Süd⸗Wales, in be⸗ 
ſonders Matte Zweck erbauter Staatskaroſſe — eröffnete die Feſtlich⸗ 
keiten. Militär und Gewerke bildeten Spalier, als der Zug von Mas⸗ 
quarie Street her in den Ausſtellungspark einlenkte, das erſtere ganz 
ſtattlich ausſchauend, die letzteren aber doch wohl in ihrer Haltung die 
mangelnde mulitäriſche Schulung des Volkes verrathend. Das Be⸗ 
nehmen der Menge war ihrem engliſchen Charakter entſprechend ein 
ruhiges, anſtändiges, dabei fehlte aber doch wohl jener durch ein räth⸗ 
jelhaftes Medium ſich übertragende Enthuſiasmus, wie er bei nationa⸗ 
len oder auch nur kirchlichen Feſten in Deutſchland und Frankreich alle 
Schichten der Bevölkerung zu durchdringen pflegt. Der Flaggenſchmuck 
der Stadt war karg, und an dutzenderlei Dingen merkte man, daß das 
Land in dergleichen Sachen noch bd hung und unerfahren je. Das 
galt freilich nur für die Stadt, für die Menge des Volkes. Im Aus⸗ 
Saen le drinnen hatte man das Thunlichſte geleiſtet, um durch 

ahnen⸗ und Blumenſchmuck die Unfertigkeit zu verdecken. Auf den 


kreuzförmigen Tribünen ſaßen die geladenen Gäſte, die Damen in 


1 Kranz, während drunten im abgegrenzten Raume die offizielle 
Feier ſich entrollte mit ihren Anſprachen, ihren Keie eile den bei 
ſolchen Gelegenheiten unvermeidlichen Reden, die ebenſo ſelbſtverſtändlich 
über den engeren Kreis der Betheiligten hinaus unverſtändlich blieben. Dergl. 
5 Bdiap gleichen ſich wie ein Ei dem andern, und was der Fremde, der 
Zuſchauer mit nach Hauſe nimmt, das ſind einige allgemeine Punkte, 
das iſt der allgemeine Eindruck, den ich dem deutſchen Leſer mit we⸗ 
nigen Worten zu ſchildern verſuchen werde. Vier Zwecke, ſo ſagte 
man, wenn ich richtig verſtanden habe, verfolge die? usern das 
lunge Land den alten Kulturnationen näher zu bringen, ſeiner Bevöl⸗ 
erung die Gelegenheit zum Lernen durch perſönliche Anſchauung zu 
geben, auſtraliſche Produkte in größerer Reichhaltigkeit vor den Augen 
der übrigen Welt auszubreiten und ſchließlich Gelegenheit zu einem 
Urtheil zu bieten, wie und woher man in Auſtralien die nicht im Lande 
erzeugbaren Induſtrie⸗Produkte am 7 beziehen ſolle. Wenn der 
Präſident, Lord Auguſtus Loftus, die Ausſtellung ein kühnes, far ge⸗ 
wagtes Unternehmen nannte, ſo hätte er ohne Uebertreibung hinzu⸗ 


fügen dürfen, daß ein ähnliches Unternehmen für eine Kolonie von 


augenblicklich etwa 712,000 Einwohnern vielleicht einzig in der Welt⸗ 
geht daſtehe. Dem Exekutiv⸗Kommiſſar Herrn Jennigs, wie feinem 
kretär, Herrn Morris, 80 gewiß alles Lob, um ſo mehr, da ſie 
— nebenbei der Erſtere ohne a: — mit allen Schwierigkeiten und 
mangelnden Erfahrungen eines Erſtlings⸗Unternehmens zu ringen hat⸗ 
ten. Fu welcher Hinſicht dieſer Erſtlings⸗Charakter der Ausſtellung vorwie⸗ 
gend zu Tage trat, darauf werden wir ſpäter zurückkommen, einſtweilen 
möchten wir noch der nicht in erſter Linie betheiligten Perſönlichkeiten bei 
der Eröffnungsfeier Erwähnung thun. Da waren alſo die Gouver⸗ 
neure von Viktoria, Tasmanien, Süd⸗Auſtralien und Queensland, da 
waren die Befehlshaber und Offiziere von vier fremden Kriegsſchiffen, 
da waren die Offiziere der Kolonial⸗Milizen in ihren kleidſamen, aber 
wohl mehr zur Parade als zum Felddienſt geeigneten Trachten, da 
waren endlich die fremdländiſchen Regierungs⸗Kommiſſare in ihren mehr 
oder minder veralteten Geheimraths- und ſonſtigen Uniformen. Wei 
eine Uniform, einen Orden beſaß, der war an dieſem Tage gewiß Damit 
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rungsanſtalt unterzubringen oder einen Wechſel in der Dienſt⸗ 
oder Geſindeherrſchaft eintreten zu laſſen. 

— Die „Poſt“ ſchreibt: „Nach verſchiedenen Zeitungen 
iſt der Profeſſor der National⸗Oekonomie an der hieſigen Uni⸗ 
verſität, Dr. Adolf Wagner, nach Varzin berufen worden, 
um über den Plan einer Verſtaatlichung des ge—⸗ 
ſammten Verſicherungsweſens ſein Gutachten 
abzugeben. Wir ſind hierüber nicht orientirt, um dieſe Nachricht 
beſtätigen zu können.“ Aber dementirt wird ſie durch eine ſolche 
Wendung auch nicht. 

— Von der böhmiſchen Grenze. Die Einführung 
der Mehlzölle im deutſchen Tarif hat bei den öſterreichiſchen und 
ungariſchen Müllern den Gedanken an Repreſſalien wachgerufen. 
Schon gegenwärtig behaupten ſie, ſei die früher ſo bedeutende 
Mehlausfuhr aus Oeſterreich⸗Ungarn in Folge der Anſtrengungen 
der deutſchen Mühleninduſtrie in der Richtung nach Deutſchland 
erheblich im Rückgange, dagegen die Einfuhr deutſcher Mühlen⸗ 
fabrikate nach Oeſterreich im Steigen begriffen. Die Fortdauer 
der zollfreien Einfuhr von Mehlprodukten aus Deutſchland nach 
Oeſterreich bei Eintritt der deutſchen Einfuhrzölle ſei eine Ano⸗ 
malie, die für die jenſeitige Mühleninduſtrie um ſo ſchädlicher 
wirken müſſe, da Deutſchland den exportirenden Müllern den 
Getreidezoll zurückerſtatten werde. Dieſe Erwägung und die Be⸗ 
ſorgniß vor einer ſchweren Schädigung der öſterreichiſch-ungariſchen 
Mühleninduſtrie hat den Müllerverband veranlaßt, bei der Regie⸗ 
rung darauf zu dringen, daß bei den Verhandlungen mit Deutſch⸗ 
land entweder öſterreichiſcherſeits die Aufhebung des deutſchen 
Zolls auf Mühlenfabrikate ſtipulirt oder, wenn Deutſchland ſich 
weigern ſollte, darauf einzugehen, auch in den öſterreichiſchen 
Zolltarif ein Zoll von mindeſtens einem Gulden Gold und auf 
Graupen und geſchälte Erbſen von mindeſtens 1½ Gulden auf: 
genommen wird. 8 

— Der deutſch-ruſſiſche Grenzkonflikt wegen 
der Dampfſchiffsfahrten auf dem Niemen ge⸗ 
winnt eine neue Beleuchtung durch eine Mittheilung, die wir 
im „Petersburger Herold“ finden. Im Widerſpruch mit der 
abwiegelnden Meldung des „Journal de St. Petersbourg“, 
welche die ganze Angelegenheit nur auf ein Mißverſtändniß 
ruſſiſcher Lokalbehörden zurückführen will, erfährt das genannte 
Blatt nämlich, daß die ruſſiſche Siſtirung der Fahrten des preußi⸗ 
ſchen Dampfers „Falke“, „doch nicht ſo ganz eine 
Maßnahme der lokalen Behörde war, ſondern 
daß man im ruſſiſchen Winiſterium der Wege⸗Kommunikation 
davon Kenntniß hatte und allem Anſcheine 
nach daſſelbe auch billigte.“ Als der Beſitzer des 
„Falke“, Schiller, ſich nach Petersburg mit dem Anſuchen wandte, 
ihm die Fahrten wiederum zu geſtatten, ward die Erlaubniß 
an die Unterzeichnung eines, dem Blatte inhaltlich 
leider noch nicht bekannten Reverſales ge⸗ 
bunden. Der Beſitzer konnte ſich dazu nicht entſchließen und 
wandte ſich an den deutſchen Reichskanzler, worauf dann ein 
weiterer diplomatiſcher Schriftwechſel erfolgte, der zu keinem 
Reſultat führte und die Re preſſiv-Maßnahme der deutſchen Re⸗ 
i olge hatte. Der „Riga'ſchen Zeitung“ wird in- 


erſchienen, denn je verhältnißmäßig ſeltener N 
republikaniſch⸗kaufmänniſchen Bevölkerung der ) 
deſto ehrgeizigeren Augen werden fie, wie es jcheint, angeſtaunt und 
bewundert. En Konzert unter der Leitung des Muſi irektors der 


leichen Dinge unter der 
olonien ſein mögen, mit 


9 . Ausſtellung, eines en folgte den Reden. Es war wohlgelungen, 


und nach anderen Erfahrungen möchte ich faſt glauben daß unter allen 
Künſten zunächſt die Muſik in einem aufſtrebenden Lande Eingang und 
Würdigung findet. Ein Rundgang durch die halbvollendeten Ausſtel⸗ 
lungsräume, glücklicher Weiſe nur bis zum Eingange der deutſchen 
Abtheilung, beſchloß die offizielle Feier. Abends war Banket beim 
Gouverneur, während das Volk ſich in ſeiner eigenen Ta gegnick. 


Aus dem Leben eines Nihiliſten. 
Herausgegeben von Iwan Turgenjew. 
Die Nächte in der Zelle. 


Ich bemühe mich vergeblich, einzuſchlafen. Ich wende alle Mittel 
an, um mich ſelbſt zu überliſten. Aber die Ruhe flieht mein Lager. 
Meine Augen brennen; mein durch eine namenloſe Müdigkeit geſchwäch⸗ 
ten Körper iſt von einem nervöſen Zittern ergriffen. Ich errinnere mich, 
daß mir Jemand gerathen, mir etwas vorzuzählen, damit ich endlich 
einjchlafe. „ech zähle alio: 1, 2, 3, 4,5, 6, 7, 8, 9, 10... 100 
400 ... 700 . . . 1000 ... 2000 ... Umſonſt. Je mehr ich mich i 
die Zahlen verwickle, deſtomehr beginne ich zu denken, oder beſſer, deſto⸗ 
mehr überwältigen mich die Gedanken. e Sie geſehen, wie an 
einem heißen Sommertage an dem reinen Azur des Himmels eine kleine 
weiße Wolke erſcheint, dann eine zweite, eine dritte ... fie begegnen 
einander, erreichen und vermengen ſich in ein phantaſtiſches Ganze. 
Umſonſt ſtrengt man ſich an, ſich zu erklären, welchem Ding ſie ähnlich 
ſeien, jeden Augenblick zeigen fie andere Kontouren, launenhaft, groß⸗ 
artig und wiederum grotesk .. bis ſich das ganze Firmament mit 
Wolken bedeckt und ein graues Halbdunkel alle ıhre tiefen Farben ver⸗ 
dunkelt. So geht es meinem armen Gehirn. Bald bin ich träge, ge⸗ 
dankenlos .. bald ziehen tauſend glühende Gedanken durch meinen 
Kopf. Ich 1 mirs zur Aufgabe, den Faden zu erfaſſen, der ſie 
miteinander verbindet. „Die Nachtlampe raucht“. Ich zwinge mich 
über dieſen Gegenſtand logiſch zu denken. N ſetzte mir das Problem, 
die Wirkung des Rauches auf den menſchlichen Organismus zu ver⸗ 
folgen und mich an les zu erinnern, was ich über dieſen Gegenſtand 
Dei: Ich verbinde zwei Gedanken und bin ganz glücklich. Noch mehr, 
ich bin noch im Stande, folgerichtig zu denken. 

Bald verwirren ſich meine Sinne — weil ich Kopf⸗ und Bruſt⸗ 
chmerzen habe. Die Koyfſchmerzen kommen von der Stockung des 
Blutes im Gehirn; man hat ähnliche Erſcheinungen in dem Gehirn 

ewiſſer Todten geſehen, die man obduzirt hat. Ich habe das bei 
en vor einiger Zei beobachtet, bei einem Manne, der durch Stran⸗ 
gulirung geendet. Wer war er? Lebte ſeine Mutter noch? Ja gewiß; 
er war noch jo jung. Meine Einbildungskraft ruft mir das ſchreckliche 
Bild dieſes Todten vor Augen. Wie ſeine Augen glotzend ſind. Ver⸗ 
trocknete, röthlich ſchwarze Blutſtröme treten aus Naſe und Ohren. 
Seine Fäuſte ſind krampfhaft zuſammengezogen, ſein Mund mit den 
aufgeworfenen Lippen offen. 1 Wie ſchrecklich und ekelhaft! 


Ekelhaft? Du haſt eine ſchreckliche wilde, brutale Tragödie, eine blu⸗ 


tige Tragödie vor dir, mit glotzenden Augen, verzerrten Zügen und 
unerhörten Leiden .. und du empfindeſt nur Ekel! * 
Wie tief biſt du gefallen, abſcheulicher Egoiſt, wie erniedrigt! . 
Aber es iſt meine Schuld, daß ich abſcheulich und erniedrigt bin? 


„daß ſicherem Vernehmen 


zwiſchen unterm 15. d. telegraphirt, 
nach demnächſt die Aufhebung des Verbotes, wonach ruſſiſche 
Dampfer den preußiſchen Niemen nicht befahren dürfen, zu er⸗ 
warten ſei.“ Nach unſeren Informationen giebt dieſe Nachricht 
allerdings Anſchuuungen Ausdruck, welche an maßgebender ruſſi⸗ 
ſcher Stelle gehegt werden, ob dieſelben aber auch deutſcher⸗ 
ſeits getheilt werden, ſcheint in den letzten Tagen wieder 
zweifelhaft geworden zu ſein. 

L— Bekanntlich iſt wie der „Germania“ auch der demo⸗ 
kratiſchen „Frankfurter Zeitung“, der ultramontanen 
„Kölniſchen Volks-Ztg.“ und einigen anderen 
Blättern extremer Richtung der Poſtdebit in 
Elſaß⸗Lothringen vor etwa einem Jahre entzogen 
worden. Die „Fr. Ztg.“ theilt heute mit, daß auf Anordnung 
des neuen Statthalters, Freiherrn von Mauteuffel, 
auch dieſe Blätter, wie die „Germania“, in Elſaß⸗Lothringen 
wieder zugelaſſen werden. 

L. Breslau, 20. Nov. [Proteſt der breslauer 
Handelskammer.] Auf den Antrag der Börſenkommiſ⸗ 
ſion, wegen der bekannten Aeußerung des Miniſters Maybach, 
eine Beſchwerde an die königl. Staatsregierung zu richten, be⸗ 
ſchloß die breslauer Handelskammer in einer am 19. d. ſtattge⸗ 
en nichtöffentlichen Sitzung die Annahme folgender Re⸗ 
olution: 

f „In Anbetracht, daß Herr Miniſter Maybach durch ſeine erläu⸗ 
ternden Erklärungen vom 12. d. M. im Abgeordnetenhauſe nachträg⸗ 
lich anerkannt hat, daß die Börſe ein nothwendiges Glied im 9 7 
ſchaftlichen Verkehr ſei, geht die Handelskammer zwar über den Antrag 
der Börſenkommiſſion, an das Staatsminiſterium eine Beſchwerdeſchrift 
u richten, zur Tagesordnung über, ſpricht aber ihr Bedauern über die 
eußerung des Herrn Miniſters aus, 
„Börſengeſchäfte in Eiſenbahnpapieren ſeien überhaupt ver⸗ 
derbenbringend“, 
da durch ein ſolches Urtheil über wichtige Zweige des legitimen Börſen⸗ 
verkehrs die zur Zeit bereits beſtehenden Anfeindungen unter den ver⸗ 
ſchiedenen Schichten der Bevölkerung neue Nahrung gewinnen.“ 

Breslau, 19. November. Wie die „Bresl. Ztg.“ ver⸗ 
nimmt, ſind trotz der am 17. d. M. durch ein Vertrauensvotum 
vollzogenen Wiederwahl des Vorſtandes des national⸗ 
liberalen Wahlvereins mehrere Mitglieder deſſelben, 
unter dieſen Herr Dr. P. Lion, der ſtellvertretende Vorſitzende 
und Herr Paul Wolff, der frühere langjährige Schriftführer 
des Vereins, aus dem Vorſtande definitiv ausgeſchieden. 

Breslau. Am Sonntag langte der Oberpräſident von 
Schleſien, Hr. v. Seydewitz, in Begleitung des Regierungs⸗ 
Präſidenten v. Quadt, des Ober-⸗Präſidialraths Löwenberg und 
des Reg.⸗Raths Beyer, in Ratibor an, um mit den Mitgliedern 
des Kreis⸗Ausſchuſſes und einigen zu dieſem Zwecke eingeladenen 
Ruſtikal⸗Beſitzern über die Nothſtands-Verhältniſſe 
zu konferiren. Auch die Mitglieder des Koſeler Kreis-Ausſchuſſes, 
Landrath Himmel, Landſchafts-⸗Direktor v. Dietrich-Czienskowitz 
und Baron v. Eickſtedt⸗Gieraltowitz, ſowie der Geheime Sani⸗ 
täts⸗Rath Dr. Heer, betheiligten ſich an der Konferenz, über 
welche der „Schleſ. Pr.“ aus Ratibor folgende Mittheilungen 
zugehen: „In erſter Reihe wollte ſich der Oberpräſident von dem 
ungünſtigen Ernte⸗Ausfalle möglichſt genau informiren. Derſelbe 


Wer hat mich dazu gemacht? Und was ſind die, welche mich dazu 
emacht? Niemand iſt ſchuld, Niemand. .. Seit wann biſt du ein 

amm geworden? Wer hat nur kürzlich behauptet, daß Alle im Allge⸗ 
meinen und Feder im Beſonderen die Schuld trage? Wer hat dieſen 
Gedanken geäußert? Prahlhans! Heuchler! Du denkſt anders, wie 


du jprichit! | \ 2 
Sacrilegium! Wozu beſtraft das Geſetz ein Sacrilegium! 
Es iſt wahrhaftig abſurd, es iſt ein Wahnſinn. — Ich werde noch 
ein Narr! 5 a er 
An was dachte ich denn nur? Ja richtig, an den Geſichtsaus⸗ 
druck des erdroſſelten Menſchen. . .. Nein, ich habe mit etwas 


Anderem aufgehört. ö 
Aha, jetzt weiß ich's ſchon: Ich dachte an ſeine Mutter. Wie 
wird ſie bei der Todesnachricht ihres Sohnes ausgeſehen haben? 
Intereſſant wäre zu wiſſen, ob Darwin jemals die Gelegenheit gehabt, 
einen jo wahren Ausdruck zu ſehen, wie dieſer es ſein mußte. 
arum denke ich nach? Es iſt mehr als Schlafenszeit. Dieſes 
lange Nachtwachen iſt mir offenbar ſchädlich. Ich hülle mich in meine 
Decke, ich drehe und wende mich auf meinem Bette, denke an nichts 
mehr. Ich bin fürchterlich müde. Endlich ſchlafe ich ein. 

Ich träume. Sehe mich athemlos in einer Straße meiner Vater⸗ 
ſtadt herumlaufen; die Hitze iſt groß und erſtickend. Bei jedem Schritt 
ſinte ich tiefer in eine 5 und ſtinkende Lache. Mit unerhörten 

tühen ziehe ich meinen 0 hervor, um ſofort wieder noch tiefer ein⸗ 
uſinken. In einer kleinen Entfernung vor mir finde ich meinen guten 
Swan Stepanitſch. Wie er raſch geht. Manchmal, wenn der Sumpf 
mir bis über die Knie reicht, ſehe ich das ſchöne Geſicht meines Freundes 
fh mir zuwenden, er macht mir ſchweigend das Zeichen, ihm zu folgen. 

Lie traurig und mitleidsvoll blicken ſeine Augen mich an. Warum 
kommt er mir nicht zu a Es ſcheint uns etwas zu trennen. Iſt es 
die erſtickende Luft? Oder leidet er auch jo wie ich? Eine verhäng- 
nißvolle Gewalt hält plötzlich meinen Freund zurück, weit, weit, daß 
ich ihn kaum mehr wahrnehmen kann. Ich mache übermenſchliche An⸗ 
ſtrengungen, um mich emporzuarbeiten aus der Lache, die mich verſin⸗ 
ken machen will, ſo tief wird ſie. Ich weiß, daß, wenn ich Iwan 
außer Augen verliere, ich unrettbar einem grauſamen Tode verfallen 
bin. Noch eine Anſtrengung und ich wache auf.. .. Kalter Schweiß 
bedeckt mich, mein Herz jchlägt ſtürmiſch, ich fühle eine ungeheure Laſt 
auf der Bruſt, kaum kann ich athmen. : 3 > 

Ich ſpringe von meinem Lager empor und blid’ um mich. Die 
Nachtlampe raucht weiter und erfüllt die Zelle mit einem zum Ekel 
reizenden Dampf. Ich höre den Ei Schritt der Schildwache 
im ee die gewöhnliche Ruhe im Gefangenhauſe iſt noch geſtei⸗ 
gert. Alles ſcheint todt zu ſein. Die Schatten der Nacht haben ſich 
allüberall niedergeſenkt und die gelbe Flamme der Lampe zittert und 
flackert nicht mehr in der Tiefe des Dunkel. . 

Die draußen in der Freiheit leben, ſchlafen jetzt auch, ſage ich mir, 
und das tröſtet mich ſo ſehr, daß ich mich wieder niederlege und mit 
erleichtertem Herzen einſchlafe. re re 

Ich träume von Neuem. Ich ſehe die tiefite Dunkelheit, in welcher 
ein grünlicher Schimmer ſich bemerkbar zu machen beginnt; etwas 
nebelhaft Weißes. Es iſt ein Vorhang aus Flor. .. Nein, das iſt 
es nicht.... Ich ſtrenge mich an, wahrzunehmen, was es it . es 
iſt ein Frauenkleid. .. Nem, ein Kind it's, meine Schweſter . . 
todt .. da liegt fie... verhungert! Dieſer Gedanke erfüllt mein 
Herz mit Verzweiflung. „Grauſamkeit! So eine Grauſamkeit!“ 
Ich ſtoße dieſen Schrei mit Schmerz und Entrüſtung aus und erwache 
beinahe. Ich drücke meinen Kopf gegen die kalte Wand, unbewußt 
Erfriſchung für mein feuriges Gehirn ſuchend. Aber das blaſſe Ge⸗ 
ſicht meiner für mich verlorenen, vielleicht ſchon geſtorbenen Schweſter 


erklärte, nicht in der Lage zu ſein, beſtimmte Zuſagen auf ein 
Staatsunterſtützung machen zu können, En a die 
Orts⸗Armen⸗Verbände an den Landarmen⸗Verband, welcher ein⸗ 
tretenden Falls in wohlwollender Weiſe ausreichende Beihilfe mit 
möglichſter Beſchlenigung gewähren würde. Unter keinen 
Umſtänden dürfe man vorzeitig Unterſtützun⸗ 
gen gewähren. Nach ſeiner Anſicht ſei es Hauptſache, 
Arbeits⸗Gelegenheit zu ſchaffen, damit die arbeitsfähi⸗ 
gen Armen ſich durch ihre eigene Thätigkeit ihrer Unterhalt ſelbſt 
verſchaffen könnten, indem ſie ſich ſonſt nur auf Unterſtützungen 
verlaſſen und der Arbeit den Rücken kehren würden. Landrath 
Pohl entrollte ein Bild über die Ernte⸗Verhältniſſe im Ratiborer 
Kreiſe, insbeſondere den Ausfall der Kartoffelernte, und betonte, 
daß dieſelben die ſchlimmen Erwartungen des Oberpräſidenten 
übertroffen hätten. Er hob insbeſondere hervor, daß dem Bauern⸗ 
ſtande beſonders durch vom Staate zu bewilligende Darlehen 
aufgeholfen werden müſſe, wenn man nicht wolle, daß dieſer 
vollſtändig dem Untergange entgegengehe. So viel wir erfahren, 
hat man ſchließlich auch über die zu treffenden Maßnahmen beim 
wirklichen Eintritte eines Nothſtandes oder bei ausbrechenden 
Krankheiten eine Verſtändigung herbeigeführt.“ 


Karlsruhe. In der Thron rede, mit welcher der 
Großherzog von Baden am 18. den Landtag eröffnete, und von 
welcher jetzt der Wortlaut vorliegt, find drei Stellen beſonders der Be⸗ 
achtung werth. Behandeln ſie doch Fragen, die weit über Baden 
hinaus die allgemeine Aufmerkſamkeit auf ſich ziehen. Ueber das 
Verhältniß zur katholiſchen Kirche ſprach ſich der 
Groß ee in c aus: 

„Mit gleicher Aufmerkſamkeit wird ine Regi ihre Für⸗ 
ſorge ſowohl den voirthfehaftlichen en Ade a dn Alt 
giöſen, ſittlichen und geiſtigen Intereſſen des Volkes zuwenden, und es 
wird, ſo hoffe Ich, den a den Frieden gerichteten Beſtrebungen Mei- 
ner Regierung gelingen, auch die bis 9 5 noch nicht erledigten Fra⸗ 
gen 14 858 Verhältniſſen der katholiſchen Kirche ihrer Löſung näher zu 

Die ultramontanen Mitglieder der Verſammlung begleiteten 
dieſe Stelle mit ihrem Bravo. Letzteres hätte wohl blos dann 
einen guten Grund gehabt, wenn ſie zum Nachgeben ent⸗ 
ſchloſſen wären. 

Einen weiteren ſehr bedeutungsvollen Punkt im deut⸗ 
ſchen Leben berührte die Thronrede mit folgenden treffenden 


Worten: 

„„Der für ganz Deutſchland hoch bedeu tſame Zeitpunkt der Ein⸗ 
führung der Reichsfuſtizgeſetze begründet für die Juſtiz⸗ 
verwaltung die Nothwendigkeit, ſich zunächſt vorwiegend den Aufgaben 
des Vollzugs zu widmen. Das gleiche Bedürfniß liegt auch für die 
andern Zweige der Staatsverwaltun vor und begegnet dem allſeitig 
lebhaft empfundenen Wunſche, die Arbeit der Geſetzgebung nach jo 

roter und umfaſſender Thätigkeit möglichſt beſchränkt zu ſehen. Zur 

erbeiführung eines feſten Rechts zuſtandes müſſen die 

eſetze dem zu häufigen Wechſel entzogen werden. 
Meine Regierung wird demgemäß nur wenige unverſchiebliche Geſetzes⸗ 
vorlagen an Sie gelangen laſſen.“ 

Die Geſetze dem häufigen Wechſel zu entziehen, ſcheint uns 
eine geſunde Politik zu ſein. In Preußen hört man bekanntlich 
jetzt aus den konſervativen Reihen nichts ſo oft als den Ruf: 


Bruch mit der liberalen Geſetzgebung. Geſchieht dieſem Ruf der 


fährt fort, mich zu verfolgen. Der grünliche Schimmer wächſt 
beengte ein blaſſes Geſicht mit zuſammengepreßten Lippen, ea Be 
von dichtem ſchwarzgelockten Jobe beſchattete Stirne, Locken, die ich 
einſt ſo ſehr liebte.... Ich habe Furcht, ich will vor Angſt ſchreien. 
. „Ste ſind es, ſie, die Alles gethan!“ Aber es iſt nur ein Traum, 
die Ausgeburt einer erhitzten Phantasie. War es wirklich nur ein 
Traum? Iſt ſie nicht in der großen kalten, indifferenten Stadt allein 
geblieben .. . allein, ohne Verwandte, ohne Freunde, keine Seele 
kennend ... Und Iwan Stepanitſch, Nikolai Nikolaitſch und Iwan 
Iwanitſch und jo viele Andere. . .. Kannſt du verſichern, Unglück⸗ 
ſeliger, daß ſie noch dort ſind, wo du ſie zurückgelaſſen? Du weißt, 
Due Ohe möglich iſt, flüſtert mir eine düſtere und prophetiſche Stimme 
in's Ohr. 

Ich ſehe mich in einem grünen, von hochaufgeſchoſſenen Palme 
beſchatteten Thale; eine üppige Vegetation mit Blumen Er mäch⸗ 
tigem Duft berauſcht mich. Ueber mir wölbt ſich das tiefe Blau 
eines ſüdlichen Himmels. 5 
Einen Augenblick lang bin ich glücklich. Plötzlich ſehe ich vor mir 
einen ſchroffen Berg, einen kahlen Seifen ſich erheben, deſſen Gipfel ſich 
in den Wolken verliert. Ae der Steinblöcke von phantaſtiſcher Form 
bedecken ihn. Tauſende von Menſchen mit von einem ſtummen Schrecken 
verzerrten Geſichtern, mit ſtechenden Augen, mit geſträubten Haaren 
klammern ae an die Spitzen des Felſens. Aber eine feind⸗ 
liche und ſchickſalsſchwere Gewalt ſtößt ſie zurück und ſie müſſen 
ſtürzen und an den ſpitzen Steinen zugrundegehen. Entſtellte Köpfe 
reißen ſich los von den Rümpfen, die ſich konvulſiviſch krümmen. 

Fuß des Felſens; ihre 


Dieſe ſchrecklichen Köpfe rollen zitternd zum 
Lippen ſind offen und ihre Zungen ſtottern nur unverſtändliche Worte. 
Rothes und heißes Blut ſtromt hervor, beſpritzt mich und brennt mir 
bis an's Herz. Inmitten dieſes Gewirres von Schrecken, dieſes Kon⸗ 
I von Seufzern, mitten unter dieſen noch warmen Leichen und 
ebenden Köpfen, welche ſtumme und herzbrechende Blicke entſenden, 
erkenne ich wohlgekannte und geliebte Züge. 

Voll von Schrecken und Schmerz eile ich zu dem Felſen. Ich 
will ihnen leidenſchaftlich gerne Hilfe bringen, ich will den Felſen er⸗ 
klimmen, das Gemetzel aufhalten, ich klammere mich krampfhaft an die 
ſchar 15 72 5 a 

er da erfaßt mich ein ſchrecklicher Gedank üllt mich mi 
Entſetzen: „Zu ſpät! Zu Ai 11 5 ee oe 

Dann erhält das Gefühl, das mich meinen Freunden helfen 
heißt, eine immenſe Kraft. Ich bin ſchon ganz nahe. Nur noch einen 
Augenblick.. 

Auf einmal ertönt in den Lüften ein trauriges Todtengeläute. 
Ich höre Ausbrüche von Gelächter und wahnſinniges Poltern 
deſclebert von einer eiſernen Fauſt gepackt und in den leren Raum 

eudert. 

Meine Zelle öffnete ſich, die gewöhnlichen Morgenviſitatoren 
treten ein. 


Druckfehlerberichtigung. Im legten Stadttheaterartitel 
iſt der Inhalt der beiden erſten Zeilen der mittleren Spalte durch Wort⸗ 
verſetzungen einigermaßen entſtellt worden. Es iſt zu leſen: „Auf der 
andern Seite iſt gerade in dieſem Akte eine, wenn auch nicht völlig 
originelle ſo doch ſehr wirkſame Szene“ ꝛc. Zeile 13 iſt Gentleman 
(im Singular) nicht Gentle men zu ſetzen. 


Willen, dann wird es in drei oder fieben Jahren vielleicht wie⸗ 
derum heißen: Bruch mit der konſervativen Geſetzgebung. Wir 
bekämen zwei Serien von Geſetzgebung, die ſich im Turnus ab⸗ 
löſten, je nachdem das Schwergewicht ſich etwas nach rechts oder 
links ſchiebt. Dem Wunſch, die Geſetze dem häufigen Wechſel 
zu entziehen, geben wir daher den Vorzug. — Weiter kommt die 
Thronrede auf den Finanzjammer, die große deutſche Krank⸗ 
heit. Es heißt darüber: 

„Die Staatsfinanzen leiden unter dem lange andauernden Druck 
der allgemein ungünſtigen wirthſchaftlichen Verhältniſſe und nehmen 
die ganze Fürſorge Meiner Regierung in Anſpruch. Das Sinken 
der Reinerträgniſſe der Staatseiſenbahnen erfordert 
zur Sicherſtellung der finanziellen Grundlagen dieſes werthvollen Beſitz⸗ 
khums einen beträchtlichen Zuſchuß aus Mitteln des allgemeinen Stgats⸗ 
haushalts. Ein Theil dieſes Erforderniſſes wird aus der vom Reich 
u erwartenden Einnahmequote gedeckt merden können, ein anderer 
Theil aber den allgemeinen Staatshaushalt und zwar um ſo fühlbarer 
belaſten, als dieſer jelbit, bei dem Rückgang der ordentlichen Einnah⸗ 
men und dem gänzlichen Fehlen von Ueberſchüſſen aus früheren Jah⸗ 
ren, zur Herſtellung des Gleichgewichts einer weſentlichen Vermehrung 
der Staatseinnahmen benöthigt iſt.“ f 5 5 

Die Eiſenbahnen haben die einſt ſo überſchußreiche Finanz⸗ 
verwaltung Badens in die Aera der Defizite geführt. Der gleiche 
Klageruf tönt jetzt nahezu aus allen deutſchen Staaten. 


Spanien. 


Einem Telegramm des „Temps“ zufolge wäre Nachſtehen⸗ 
des das Programm für die Vermählungsfeier⸗ 
lichkeiten in Madrid: 5 

Die Erzherzogin wird am 24. im Luſtſchloſſe El Pardo bei Ma⸗ 
drid eintreffen und dort die Deputationen der Cortes und der großen 
Körperſchaften empfangen. Erzherzog Rainer und ſein Gefolge werden 
am 29. im Schloſſe von Madrid abſteigen. An dieſem Tage werden 
des Morgens alle Muſikbanden der Garni. die Reveille ſpielen. Die 
Erzherzogin wird ſich im Laufe des Vormittags in das Marineminiſte⸗ 
rium begeben und dort ihre Brauttoilette Eu Um 12 Uhr wird 
die kirchliche Vermählungsfeier bei Unſerer Lieben Frau von Atocha 
ſtattfinden; der Zug und das Defilée der Truppen werden dann, wie 
im Jahre 1878, den Weg durch die Hauptſtraßen bis zum Schloſſe 
nehmen. Des Abends Beleuchtung, Feuerwerk, Empfang im Präſident⸗ 
ſchaftspalaſte. Am 30. Handkuß im Schloſſe, Galavorſtellungen in der 
Oper und den anderen Theatern. Am 1. Dezember Stiergefecht und 
Ball der Provinzialdeputationen mit 2000 Einladungen. Am 2. Stier⸗ 

efecht und des Abends Bankett; alle Tage Empfang im Schloſſe. 
Veleuchtun und Volksfeſte geſchehen auf Koſten des Ajuntamiento von 
Madrid. Die Königin Iſabella wird an der Grenze von dem Marquis 
von Novaliches und den ſonſtigen Perſonen, welche während ihres 
Aufenthalts in Spanien ihren Hofſtaat bilden ſollen, empfangen wer⸗ 
den. Sie wird den Winter in Sevilla verbringen, Italien, Deutſch⸗ 
land, Belgien und Dänemark werden durch außerordentliche Geſandte, 
die anderen Länder durch ihre bevollmächtigten Miniſter, der Kaiſer 
von Oeſterreich wird durch den Erzherzog Rainer vertreten ſein. Neben 
der von den ſpaniſchen Kammern bewilligten Dotation von 450,000 
Fels. jährlich erhält die Erzherzogin von dem Kaiſer und König von 
Oeſterreich⸗Ungarn noch eine Mitgift von mehr als 1 Million. 


Großbritannien und Irland. 


Der letzte londoner Kabinetsrath, an dem mit 
Ausnahme des Herzogs von Richmond und Lord Sandou's 
ſämmtliche Staatsſekretäre Theil nahmen, hat ſich ausſchließlich 
mit orientaliſchen Angelegenheiten beſchäftigt. 
Wie von gut unterrichteter Seite gemeldet wird, ſind zwiſchen 
der britiſchen Regierung und ſämmtlichen anderen Groß⸗ 
mächten Unterhandlungen betreffs der im berliner Vertrag 
vorgeſehenen Reformen gepflogen worden. Das londoner Kabinet 
hat nun von Seiten der deutſchen, öſterreichiſchen und franzöſi⸗ 
ſchen Regierung Mittheilungen über den Gegenſtand erhalten, 
welche die in politiſchen Kreiſen herrſchende Annahme zu beſtäti⸗ 
gen ſcheinen, daß eine gemeinſame Aktion bevorſtehe. 
Die türkiſche Regierung erkennt im Prinzip an, daß die vorge⸗ 
ſchlagenen Reformen unter Aufſicht der Mächte zur Durchführung 
kommen, weigert ſich jedoch die diesbezüglichen Vorſchläge Sir 
Hennry Layards anzunehmen. Nach der „A. C.“ wird ferner: 
hin allgemein behauptet, daß die Regiecung in lebhafter Kor⸗ 
reſpondenz mit der ruſſiſchen Regierung über die türkiſche Re⸗ 
formfrage ſtehe und die beiderſeitigen Mittheilungen befriedigen⸗ 
der Natur ſeien. 

Ueber jüngſt beabſichtigt geweſene Bewegungen der engliſchen 
Flotte in den türkiſchen Gewäſſern weiß die „Allgemeine 
Korreſpondenz“ aus „zuverläſſiger Quelle“ zu melden, daß die 
dem Admiral Hornby am 12. d. zugegangenen Befehle, mit 
ſeinem Geſchwader ſich bereit zu halten, um binnen vier Tagen 


von Malta oſtwärts in See zu gehen, nicht von London 
aus, ſondern von Sir Henry Layard, dem britiſchen 
Botſchafter in Konſtantinopel, gegeben wurden. Der 


genannten Korreſpondenz zufolge hat der Marquis of Salis⸗ 
bury es dem Botſchafter gänzlich freigeſtellt, die Flotte nach 
türkiſchen Gewäſſern zu beordern, wenn er dies behufs Aus⸗ 
übung einer Preſſion auf die Pforte für nothwendig oder wün⸗ 
ſchenswerth erachten ſollte. Die „A. C.“ behauptet ferner, daß 
Sir Henry Layard in der That dem Admiral am 12. d. eine 
diesbezügliche Ordre habe zugehen laſſen; dieſelbe ſei jedoch zurück 
genommen worden, als die bloße Nachricht von der beabſichtigten 
Berufung der Flotte auf die Pforte den gewünſchten Effekt ge⸗ 
macht habe. Wir laſſen dahingeſtellt, ob dieſe Verſion von der 
jo ſenſationell wirkenden Flottendemonſtration der Wahrheit 
durchaus entſpricht, jedenfalls erſcheint ſie glaubwürdiger als die 
offiziöfen Dementis, welche die Abſicht einer ſolchen Demonſtra⸗ 
tion überhaupt in Abrede ſtellen. 


Rumänien. 


Wie dem „Peſter Lloyd“ aus Bukareſt gemeldet wird, iſt die 
Arab⸗Tabia⸗Frage nun endgiltig entſchieden worden. Die 
internationale Kommiſſion hat mit Stimmenmehrheit beſchloſſen, daß 
der Brückenbau über die Donau nur bei Arab-Tabia zweckent⸗ 
ſprechend ſei, daher Arab - Tabia zu Rumänien gehören müſſe. 
Die Majorität wurde durch die Vertreter Oeſterreich-Ungarns, 
Deutſchlands, Englands und Frankreichs, die Minorität durch 
jene Rußlands, Italiens und der Türkei gebildet. Die Kommif⸗ 
ſare verlaſſen nächſter Tage Bukareſt. 
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Telegraphiſcher Specialbericht der 
„Poſener Zeitung“. 

Berlin, 21. November, 7 Uhr Abends. 


Der bleibende Ausſchuß des deutſchen Handels⸗ 
tages berieth die Frage der Berliner Weltausſtel⸗ 
lung und war einſtimmig der Anſicht, daß, wenn auch die 
Reichsregierung die Zeit einer Weltausſtellung für nicht gekom⸗ 
men erachte, der angeregte Gedanke doch nicht ohne Weiteres ab- 
gelehnt werden könnte. Der Ausſchuß erſuchte das Präſidium, 
durch weitere Verhandlungen mit ſämmtlichen deutſchen Handels⸗ 
kammern und mit der Reichsregierung, die Angelegenheit weiter 
a und darüber in der nächſten Ausſchußſitzung zu be 
richten. 

Bezüglich des bisherigen Reſultates der kirchenpoli⸗ 


tiſchen Verhandlungen zwiſchen dem Apoſtoliſchen 
Stuhle und der preußiſchen Regierung, ſchreibt 
die „Germania“, zirkuliren in einigen der Ne 


gierung naheſtehenden Kreiſen Nachrichten, die wir für viel zu 
optimiſtiſch halten. Dürften wir dieſe roſige Auffaſſung der 
Situation als Ausdruck der in jenen Kreiſen herrſchenden Wünſche 
betrachten, ſo könnten wir mit Genugthuung konſtatiren, daß man 
die Beendigung des Kampfes auch dort herbeiſehnt, wo bis in die 
jüngſte Zeit noch viel Kriegsluſt bemerklich war. So lange die 
Verhandlungen ſchweben, geziemt der katholiſchen Preſſe weiſe 
Zurückhaltung, die auch verbietet, über das Maß der beiderſeitig 
zu ermöglichenden Konzeſſionen zu diskutiren. Es iſt zu bedauern, 
wenn dieſe allerdings oft recht ſchwere Zurückhaltung nicht immer 
geübt wird, jedenfalls aber iſt es ungerechtfertigt und gänzlich 
verfehlt, aus irgend welchen Aeußerungen der katholiſchen Blät⸗ 
ter auf die Anſchauungen der maßgebenden kirchlichen Kreiſe zu 
ſchließen, die ihrerſeits das höchſte Jutereſſe baben, die ſchwe⸗ 
benden Verhandlungen der öffentlichen Diskuſſion zu entziehen. 
In der am 20. d. unter dem Vorſitze des Staatsminiſters 
Hofmann abgehaltenen Plenarſitzung des Bundes- 
raths erfolgte zunächſt die Mittheilung, daß in Stelle des 
zum Inſpekteur der 4ten Feldartillerie-Inſpektion ernannten General⸗ 
lieutenants von Voigts-Rhetz, der Direktor des allgemeinen Kriegs⸗ 
departements, Generalmajor von Verdy du Vernois zum preußi⸗ 
ſchen Bevollmächtigten ernannt iſt. Nachdem ſodann die Vor⸗ 
ſchläge des Vorſitzenden zur Wiederbeſetzung der erledigten Stel⸗ 
len bei den Disziplinarkammern zu Straßburg, Metz, Düffel- 
dorf, Schwerin, Erfurt, Trier, Bromberg, Köslin, Arnsberg, 
Poſen, die Genehmigung der Verſammlung gefunden hatten, ge⸗ 


langten zur Verhandlung und, den Anträgen der 
berichtenden Ausſchüſſe gemäß, zur Erledigung: a) 
Der Beſoldungs - und Penſions - Etat der Reichsbank⸗ 


Beamten für das Jahr 1880, b) Eine Eingabe der Stadt 
Patſchkau in Oberſchleſien wegen Zollbehandlung von Holz 
aus den in Oeſterreich belegenen ſtädtiſchen Waldungen, 
c) Regulativs für die laufenden Konten in Lübeck, 
d) Behandlung verdorbener Heringe auf Privattranſitlagern, 
e) Mehrere Petitionen betreffend die Zollbehandlung von butter⸗ 
farbigen geglättetem Schafleder, t) Erlaß von Tabakſteuer, Feſt⸗ 
ftellung von de dagegen der aus dem Dienſt geſchiedenen 
Reichs- und elſaß⸗lothringi 

der Verordnung vom 28. September d. J. wegen Begründung 
der Reviſion in bürgerlichen Rechtsſtreitigkeiten. Zu d) wurde 
beſchloſſen, daß geſalzene Heringe aus Privattranſitlagern ohne 
amtlichen Mitverſchluß zollfrei entnommen werden dürften, wenn 
ſie zuvor unter amtlicher Aufſicht eine Denaturirung 
erfahren haben, welche eine andere Verwendung derſelben, als zu 
Dünger, ausſchließt. Den Schluß bildeten Mittheilungen über 
eingegangene Petitionen, welche bereits den Ausſchüſſen über⸗ 
wieſen ſind, ſowie über noch nicht in den Geſchäftsgang ge⸗ 
kommene Eingaben, welche ebenſo wie die Präſidialvorlage, be⸗ 
treffend die Taraſätze zum Zolltarif vom 15. Juli 1879, gleich⸗ 
falls den betreffenden Ausſchüſſen zugetheilt wurden. 


Der König von Sachſen und der Prinz Georg von 
Sachſen find um 4½ Uhr angekommen und fuhren alsbald nach 
dem Görlitzer Bahnhof, wo ſie vom Kaiſer und von den Prinzen 
des Königshauſes empfangen wurden. Dort empfing der Kaiſer auch 
den Großherzog von Mecklenburg und den Großfürſten Wladimir, 
welche bereits um 2¼ Uhr hier eingetroffen waren. Die Abfahrt 
nach Königswuſterhauſen erfolgte um 5 ¼ Uhr, die Rückkehr 
von dort erfolgt morgen Abend. Der König und der Prinz 
Georg von Sachſen kehren nach Dresden Sonntag Abend zurück, 
der Großherzog von Mecklenburg und der Großfürſt Wladimir 
fahren morgen Abend um elf Uhr nach Ludwigsluſt zurück. 


Hamburg, 21. November. Bei dem geſtern Nachmittag, 
im Hauſe Werſtraße 21, in Folge einer Gasexploſion entſtan⸗ 
denen bedeutenden Feuer, ſind mehrere Menſchen verunglückt. 
Vermißt werden im Ganzen 10 Perſonen, mehrere verkohlte 
Leichen ſind bereits aufgefunden. 


London, 21. Nov. Dem Vernehmen nach wird beabſich⸗ 
tigt, im Hydepark ein Meeting zu Gunſten der von den Irlän⸗ 
dern erhobenen Anſprüche abzuhalten, es würden demſelben meh⸗ 
rere Mitglieder des Parlaments beiwohnen. Der Marquis 
von Salisbury hatte geſtern im auswärtigen Amte Beſprechun⸗ 
gen mit den Botſchaftern von Deutſchland und der Türkei. 


London, 21. November. In Folge der Entſcheidung des 
oberſten Gerichtshofes der Nordamerikaniſchen Union, daß die 
Statuten betreffend ein allgemeines Syſtem für die Eintragung 
von Waarenzeichen und Beſtrafung von Mißbräuchen von Waa⸗ 
renzeichen, ungiltig ſeien und wider die Verfaſſung verſtießen, hat hier 
unter Leitung von Edmund Johnſon eine Deputation engliſcher 
Schutzmarken⸗Eigenthümer bei der hieſigen amerikaniſchen Ge⸗ 
ſandtſchaft Schritte gethan. Zugleich ſind das Londoner Trade⸗ 
Markt = Komitee, ſowie die Handelsgeſellſchaften und Fabrikan⸗ 
ten auf dem Feſtlande aufgefordert worden, ein Gleiches zu thun. 


chen Landesbeamten und Abänderung 


TLocales und Provinzielles. 


Poſen, 21. November. 


x [In Betreff der angeblichen „formidab⸗ 
len Truppenanhäufungen“] in Kongreß-Polen, die 
wir gleich Anfangs in Zweifel gezogen hatten, bringt jetzt auch 
15 „Oſtſee-Zeitung“ folgende Notiz unter dem Datum War⸗ 

au: 

Die in deutſchen Blättern verbreitete Nachricht von außerordent⸗ 
lichen Truppenanhäufungen im Königreich Polen und überhaupt längs 
der preußiſchen Grenze hat hier nicht geringes Staunen erregt. Es iſt 
eine bekannte Thatſache, daß die Zahl der im Königreich Polen dislozirten 
Truppen heute geringer iſt, als vor dem Ausbruch des ruſſiſch⸗ktürki⸗ 
ſchen Krieges, was ſich namentlich auch bei den im Sommer hier ab⸗ 
gehaltenen großen Manövern deutlich gezeigt hat. 

Wir bemerken hierzu noch, daß auch die polniſchen Blätter, 
welche doch ſonſt bei dem leiſeſten Gerücht von Truppenkon⸗ 
zentrationen in Rußland, mit großem Eifer Allarm zu ſchlagen 
pflegen, diesmal in die Senſationsnachricht der „Köln. Ztg.“ kein 
Vertrauen ſetzen, wie denn z. B. der par excellence ruſſenfeindliche 
„Kuryer Poznanski“ der Meldung des rheiniſchen Blattes alle 
Glaubwürdigkeit abſpricht. Die „K. Z.“ mildert übrigens jetzt 
ihre Angaben dahin, daß dieſelben ſich auf die Zeit von Ende 
September dieſes Jahres beziehen ſollen. Zu dieſer Zeit haben 
bekanntlich in Ruſſiſch⸗Polen und nicht weit von der preußiſchen 
Grenze die ruſſiſchen Manöver ſtattgefunden. Möglich, daß auf 
Grund der damaligen militäriſchen Konzentrationen die Senſa⸗ 
tionsnachricht der „K. Z.“ entſtanden iſt; eine formidable Trup⸗ 
pen⸗Anhäufung dagegen von mehr als 300,000 Mann, muß 
ganz unglaublich erſcheinen. 

r. [Die kirchlichen Wahlen! auf Grund der 
evangeliſchen Kirchengemeinde⸗ und Synodal-Ordnung vom 10. 
September 1873 finden Anfang nächſten Jahres zum dritten 
Male ſtatt. Anfang 1874 wurde die volle Anzahl der Mit⸗ 
glieder des Gemeinde⸗Kirchenraths und der Gemeinde⸗Vertretung 
gewählt. 1877 erfolgte ſodann, nachdem durch das Loos die 
Hälfte der im Jahre 1874 Gewählten ausgeſchieden war, eine 
Neuwahl auf 6 Jahre an Stelle der Ausgeſchiedenen; und im 
nächſten Jahre wird an Stelle der übrigen i. J. 1874 Gewähl⸗ 
ten, welche mit Ablauf d. J. ausſcheiden, wiederum die Hälfte 
der Geſammtzahl auf 6 Jahre gewählt. In der hieſigen Kreuz⸗ 
kirchengemeinde ſcheiden aus dem Kirchenvorſtande 4, und aus 
der Gemeindevertretung 12 Mitglieder aus, und iſt die gleiche 
Anzahl auf's Neue zu wählen; in der St. Pauli⸗Kirchengemeinde 
ſcheiden 3 Kirchenvorſtands- und 9 Gemeindevertretungs-Mit⸗ 
glieder aus. Die Wahl findet in beiden Gemeinden Sonntag, 
den 4. Januar nächſten Jahres, in den betr. Kirchen nach 11 
Uhr Vormittags ſtatt. Wahlberechtigt ſind nur 
diejenigen Gemeinde =» Mitglieder, deren 
Namen in die Wählerliſten eingetragen 
ſind. Wer bereits früher, zu den Wahlen i. J. 1874 oder 
1877, ſeinen Namen zu den Wählerliſten angemeldet hat und 
deſſen Name demgemäß in den Wählerliſten enthalten iſt, hat 
nicht nöthig, ſich diesmal auf's Neue anzumelden. Die neuen 
Anmeldungen werden mit Ende dieſes Monats abgeſchloſſen; als⸗ 
dann werden unter Zugrundelegung der beiden früheren und der 
diesmaligen Anmeldungen die Wählerliſten aufgeftellt und öffent 


lich ausgelegt, jo daß dann ein Jeder ſich überzeugen kann, ob 
Bei der hohen Bede 


ſein Name in den Liſten enthalten iſt. 
tung der diesmaligen kirchlichen Wahlen möge es alſo kein 
wahlberechtigtes Gemeinde - Mitglied, welches ſich bisher zu den 
Wählerliſten noch nicht angemeldet hat, verſäumen, dies im 
laufenden Monat November noch zu thun. Näheres über Ort 
und Zeit der Anmeldung iſt im Annoncentheile enthalten. 

r. [Der Geburtstag der Frau Kronprin⸗ 
zeſſin] wurde heute von dem 2. Leib⸗Huſaren⸗Regiment Nr. 
2, deſſen Chef bekanntlich die hohe Frau iſt, hier in üblicher 
Weiſe gefeiert. In dem Speiſeſaale des Offizierkorps in My⸗ 
lius Hotel hielten die Offiziere der hieſigen Schwadronen, denen 
ſich auch Offiziere der liſſaer Schwadronen beigeſellt hatten, 
unter Tafelmuſik ein Feſtdiner ab, und in der Huſaren⸗Kaſerne 
feierten die Unteroffiziere und Mannſchaften den Tag mit Feſt⸗ 
mahl und Tanz. 

r. Der Männerturnverein hatte ſich Donnerſtag Abend in der 
Turnhalle der ſtädtiſchen Realſchule recht zahlreich verſammelt, um von 
hier ſeinen Umzug nach der vom Magiſtrate bewilligten neuen 
ſtädtiſchen Turnhalle zu bewerkſtelligen. Nachdem Stadtinſpektor 
Albold die ſtädtiſche Turnhalle dem Verein im Namen des Magiſtrats 
zur Benutzung während der Turnſtunden überwieſen hatte, hielt Rektor 
Freyer eine Anſprache, in welcher er den ſtädtiſchen Behörden den 
Dank des Vereins ausſprach und ein Hoch auf dieſelben ausbrachte, in 
welches die Turner lebhaft mit einſtimmten. Alsdann begannen die 
Turnübungen. Der Verein hat jährlich 100 Mark für die Benutzung 
der Turnhalle und der Geräthe, und außerdem die Koſten der Gass 
beleuchtung zu bezahlen. 

— Die Schulbildung in der Provinz Poſen. Von 86 489 
preußischen Mannſchaften, die in dem Erſatzfahre 1878—79 bei dem 
Landheere und der Flotte eingeſtellt worden, waren 78 611 mit Schul⸗ 
bildung in der deutſchen Sprache, 5613 mit Schulbildung nur in der 
nichtdeutſchen Mutterſprache und 2265 ohne Schulbildung oder 
2.62 Prozent aller Eingeſtellten. Das ungünſtigſte Verhältniß dot 
hinſichts der ganz ohne Schulbildung Eingeſtellten die Provinz 
Poſen, wo 11,18 Proz. vorhanden waren; es folgten: eſtpreußen 
mit 10,20, Oſtpreußen mit 7,54, Schlefien mit 2,10. Bedeutend güniti- 
ger ſind natürlich die Verhältniſſe in den anderen Landestheilen. I 
88 hatten ſämmtliche 193 Eingeſtellte Schulbildung. Ohne 
Schulbildung waren in Schleswig⸗Holſtein 0,25, Heſſen⸗Naſſau 0,30 
Rheinprovinz 0,35 (und hier ſtand der Regierungsbezirk Koblenz am 
beſten, es folgten: Düſſeldorf, Köln, Trier, Aachen;, Sachſen 0,40, 
F 0,44, Hannover 0,53, Weſtfalen 0,58, Pommern 0,85 

rozent. 

— Geldbriefe nach Rußland. Die Angabe auf Werthbriefen 
nach Rußland erfolgt öfter ſeitens der Abſender in der ruſſiſchen Pa⸗ 
pierwährung. Das kaiſerl. Generalpoſtamt hat deshalb zur Vermei⸗ 
dung on Unzuträglichkeiten die Poſtanſtalten ſoeben darauf aufmerk⸗ 
ſam gemacht, daß dieſe Angabe in der Markwährung erfolgen muß, 
weil die Umrechnung in Silberrubel ſich erheblich geringer ſtellt, als 
der in der ruſſiſchen Papierwährung ſich ergebende Betrag, und Ab⸗ 
weichungen von dieſer Vorſchrift unter Umſtänden zur Verdunkelung 
des Thatbeſtandes bei Erſatzfällen Veranlaſſung geben konnten. Der 
Inhaltserklärungen bei Geldbriefen nach Rußland bedarf es bekanntlich 
nicht mehr, dagegen ſind dieſe Erklärungen noch bei Geldſendungen in 
Packetform nothwendig. 
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r. Feuer. Sen Morgen um 5 Uhr brach in dem Treibhauſe der 
Gärtnerei im Schillings⸗Etabliſſement er aus, durch welches dieſes 
Treibhaus in Aſche gelegt wurde. Aus der Stadt Poſen war die 
Landſpritze zu Hilfe geeilt. 

r Eine große Ausipaunung für Juhrwerke von außerhalb, 
welche an Markttagen nach der Stadt Poſen kommen und gemäß der 
Straßenpolizei⸗Ordnung für die Stadt Poſen ſtets nur kurze Zeit auf 
Straßen und öffentlichen Plätzen ſtehen dürfen, iſt in dem Grundſtück 
Gr. Gerberſtraße 25 eingerichtet worden. Es haben dort etwa 200 
Fuhrwerke Platz. ; Ze ! 

r. Strafenrand. Ein Handelsmann aus Wielichowo (Kr. Poſen) 
wurde in der vergangenen Nacht auf der Fahrt nach Poſen in der Nähe 
von Stenſchewo von zwei Strolchen überfallen, und ihm mittelſt An⸗ 


wendung von Gewalt die Summe von 120 M. abgenommen. 


r. lüeberfahren wurde am Donnerſtage durch einen in ſcharfem 
Trabe fahrenden hieſigen Hotelwagen Ecke der Gr. Ritter⸗ und Wil⸗ 
elmsſtraße ein 11jähriger Knabe, welchem beide Hinterräder über den 
Leib gingen, ſo daß er nach Hauſe etre werden mußte. 
r. Diebſtähle. Aus unverſchloſſenem Zimmer einer Wohnung 
in der Schuhmacherſtraße ſind in der vergangenen Nacht ein Damen⸗ 
ring mit rothem Stein, ein dunkler Herren⸗Anzug, ein Oberhemde und 
ein getragenes graues Jacket geſtohlen worden. — Einem Kaufmann 
am Sapiehaplatz iſt vor einigen Tagen aus unverſchloſſenem Zimmer 
eine lange goldene Kette, eine goldene Broſche mit unächtem Stein 
und kleiner goldener Kette und eine kleine goldene Broſche mit Perlen, 
im Geſammtwerth von ca. 200 M., geſtohlen worden. — Verhaſtet 
wurde vor einigen Tagen ein Arbeiter, der an einem vor einigen Ta⸗ 
gen verübten Diebſtahle betheiligt geweſen it. — Verhaftet wurden 
außerdem zwei Arbeiter von außerhalb, welche mit zwei anderen be⸗ 
reits verhafteten Arbeitern einen Diebſtahl an Federvieh in Krzyzownik 
verübt haben. 

B Samter, 20. November. [Zu den Stadtverordneten⸗ 
wahlen. 5 Am 26. d. M. finden hierſelbſt Er⸗ 
ſatzwahlen für fünf aus der Stadtverordnetenverſammlung ausſchei⸗ 
dende Mitglieder, die Herren J. Kauf in der 1. Abtheilung, Kalisfi in 
der 2., Sikorski, Blum und Steyer in der 3, 1 ſtatt. Dieſen 
Wahlen geht bereits ſeit einigen Monaten eine ſtarke Agitation voran, 
welche in folgenden Verhältniſſen ihren Grund hat. Die Bevölkerung 
unſerer Stadt beſteht zu faſt gleichen Theilen aus Polen, evangeliſchen 
Deutſchen und iſraelitiſchen Deutſchen. Xestere bejisen jedoch durch 
den Dreiklaſſenwahlmodus in der Stadtverordneten⸗Verſammlung mit 
7 Stimmen die Majorität. Hiergegen hat ſich nun eine Bewegung 

eltend gemacht, und man ſpricht von einem Bündniß der Evangeli- 
chen mit den Polen; auch die Iſrgeliten werben um daſſelbe, um 
ihren Beſtand an Vertretern zu erhalten. Die Wahl iſt in der dritten 
Abtheilung, woſelbſt die Polen den Ausſchlag geben, zweifelhaft. Es 
ſtehen hier die Kandidaten der evangeliſchen Partei — 2 Polen und 
1 Deutſcher — denen der iſraelitiſchen Kombination — 2 Polen und 
1 Fſraeliten, dem Kaufmann Blum, welcher hierſelbſt unter allen Klaſ⸗ 
fen und DBelenntmfien großen Anhang zählt, gegenüber, — Das früh⸗ 
zeitige Schließen der Ofenklappen hat wiederum ein Opfer gefordert, 
indem der frühere Weichenſteller Hirſch am vergangenen Sonnabend, 
durch Kohlendunſt erſtickt, in ſeinem Bette todt vorgefunden wurde. 
Unſere Stadt, beſonders deren Eiſenbahnſtraße, verſchönert ſich durch 
den Bau ſtattlicher Häuſer mit jedem Jahre. So pat letzt der Maurer⸗ 
und Zimmermeiſter Wyſocki ein Gebäude vollendet, welches im Villen⸗ 
yl gehalten, ſehr ſchmuck ausſieht und der Stadt zur Zierde gereicht. 

uch die Beſeitigung der unschönen Pappeln bis auf wenige und die 
Anpflanzung von Linden an deren Stelle kann der Stadt nur zum 
Vortheil gereichen. — Zur Statiſtik der Wirthshäuſer führe ich an, 
daß hier nicht weniger den gegen 50 davon exiſtiren. Dies ergiebt bei 
einer Bevölkerung von 4000 Seelen auf je 80 Seelen ein Schankhaus! 

? Liſſa, 20. November. [Verſchiedenes.] Nach einer Ver⸗ 
öſſentlichung des emeindekirchenraths der evangelischen Kreuz⸗Kirche 
werden am 4. : iv 1880 die Erneuerungswablen für den Gemeinde⸗ 
rath und die ( eneindevertretung dieſer Körperſchaft ſtattfinden. Da 
an dieſer Wahl nur diejenigen jelbititändigen Gemeindemitglieder Theil 


| . nehmen können, welche in der Wählerliſte verzeichnet ſind, jo werden 
die Betheiligten erſucht, bis zum 30. d. 


2 \ „bei einem der unterzeichneten 
8 Kirchenälteſten ſich mündlich oder ſchriftlich anzumelden. — Die 
Kürſchnergeſellen, deren es hier in Folge der ſehr ſtark betriebenen 
Kaninfutter⸗Fabrikation weit über hundert geben ſoll, wollen unter 
ſich eine Krankenkaſſe bilden und werden am Montag, den 24. d. M. 
in Kutzner's Hotel zur Stiftung dieſer Kaſſe eine Verſammlung ab⸗ 
halten. — Gegenüber dem diesmal ſo frühzeitig eingetretenen Froſt⸗ 
wetter iſt die Erinnerung unſerer Polizeibehörde recht ſehr aun Platze, 
daß das Beſtreuen der Bürgerſteige und Rinnſteinübergänge mit 


Sand ze. jo zu geſchehen bat. daß in der Zeit von 7 Uhr Morgens 


bis 10 Uhr Abends jeder unbequemen Glätte vorgebeugt wird. — Herr 
Stasirath Moritz Moll hat aus Anlaß der Hochzeitsfeier ſeines Sohnes 
dem hieſigen Magiſtrat ein Geſchenk von 150 M. zur Vertheilung an 
hieſige Arme überwieſen. — Der jetzige Pächter des Kaiſerhofs, 
Herr W. iſt ſehr rührig, um für das hieſige Publitum fein Lokal fo 
anziehend wie möglich zu machen. Seit einigen Wochen giebt in dem 
Saale dieſes Etabliſſements die A. Kuhn'ſche Schauſpielergeſellſchaft 
e welche ziemlich gut beſucht werden. Ferner hat Herr W. 
mit dem Muſikdirektor Müller in Glogau das Vebereinkommen ge⸗ 
troffen, daß dieſer uns in jedem Monat ein Smmphonicl gert giebt, 
und wieder geht uns die Nachricht zu. daß er mit dem Direktor des 
glogauer Stadttheaters in Unterhandlung getreten iſt, daß dieſer uns 
im Kaiſerhof drei Operetten⸗Vorſtellungen ſolle. Da die Aus⸗ 
führung dieſes Planes wegen der Koſtſpieligkeit ziemlich riskant iſt, ſo 
ſoll der Haupttheil der Koſten durch vorheriges Abonnement geſichert 
werden. — Unter den Pferden des Ackerwirtbs Ignatz Gierlich zu 
Bargen iſt die Rotzkrankheit ausgebrochen, weshalb das Gehöfte des⸗ 
ſelben geſperrt worden iſt. 
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Staats- und Yolkswirthfcaft. 


Der Direktionswechſel in der hieſigen „Veſta“, Lebensver⸗ 
ſicherungsbank a. G., welcher, wie vor mehreren Tagen mitgetheilt, 
durch den Rücktritt des ehemaligen General⸗Direktors Dr. Reſewski 
veranlaßt wurde, hat, wie man uns ſchreibt, keinerlei Einfluß auf den 
Geſchäftsgang des Inſtituts, da der ſtellvertretende Direktor Dr. 
Schultz, welcher mit dem Gange der Geſchäfte ſeit der Gründung der 
„Veſta“ vertraut iſt, die Leitung übernommen hat. Der Verwaltungs⸗ 
rath hat ihm den Provinzial⸗Rentmeiſter Hochberger, eine in unſerer 
Stadt wegen ihrer techniſchen Fähigkeiten im Rechnungs⸗ und Ver⸗ 
waltungsweſen bekannte Perſönlichkeit beigeordnet. Derſelbe iſt bereits 
ſeit een Jahren Mitglied des Verwaltungsrathes und Delegirter 
deſſelben fürs Rechnungs⸗ und Kaſſenweſen. Die „Veſta“ hat wäh⸗ 
rend der Zeit ihres Beſiehens (ſeit Januar 1874) bereits hundertelf 
verſicherten Familien zuſammen 229,200 Mark Verſicherungsſummen 
ausgezahlt, von denen der größte Theil auf die öſtlichen Provinzen des 
preußiſchen Staates entfällt. Bemerkt ſei, daß es der „Veſta“ gelun⸗ 

en iſt, gerade in ſolche Kreiſe einzudringen und den Spar⸗ 

mn anzuregen, welche ſich früher von ähnlichen Inſtituten fern hielten, 
weil unter ihnen von auswärtigen Geſellſchaften nicht die nöthige 
Acquifitionsthätigteit entwickelt wurde. Die „Veſta iſt jetzt in den 
östlichen Provinzen vollſtändig organiſirt und hat auch in den weſtli⸗ 
chen Gegenden Deutſchlands bis hinaus an den Rhein ihre Agenten. 
gm laufenden Jahre hat die „Veſta“ bis zum 1. Oktober 1006 neue 
Anträge auf 2,159,980 M. Verſicherungsſumme zu erledigen gehabt, 
auf Grund deren 840 neue Policen auf 1,787,500 M. ausgeſtellt wur⸗ 
den, um welche Zahl der Verſicherungsbeſtand der Geſellſchaft ver⸗ 
mehrt worden iſt. Wir wünſchen, daß ſich das für unſere Provinz ſo 
wichtige Inſtitut auch fernerhin entwickeln werde. 
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* Berlin, 20. November. [Spiritus] Nach amtlicher Feſtſtellung 
ſeitens der Aelteſten der W koſtete Spiritus loko ohne 
Faß frei ins Haus oder auf den Speicher 1 er 100 Liter 
à 100 7 am 14. November 59 M. 30 Pf. à 59 M. 20 Pf., am 15. 
November 59 M. 80 Pf., am 17. November 59 M. 70 Pf. a 59 M. 
40 Pf., am 18. Nopemer 59 M. 10 Pf. am 19. November 59 M., am 
20. November 59 M. 30 Pf. à 59 M. 40 Pf. { 

Frankreichs ſtaatsſinanzieller Triumph. Die franzöſiſchen 
Blätter triumphiren — und leider nicht ohne alle Berechtigung — über 
die Lage der franzöſiſchen Staatsfinanzen im Vergleich zu denen aller 
übrigen Länder. Das preußiſche Defizit beträgt gegen 50 Millionen 
Mark oder 62 Millionen Franks. Das öſterreichiſche Defizit ſeellt ſich 
in Franks berechnet, auf ca. 32 Millionen, das ungariſche * in 
Franks ausgerechnet, auf ca. 45 Millionen, das Defizit des kleinen 
Holland auf 177 Millionen Franks. Die engliſche Schuld hat ſich, in 
Franks umgerechnet, um 238 Millionen Franks vermehrt. Das Gleich⸗ 
gewicht im italieniſchen und im ruſſiſchen Budget iſt led glich ein 
künſtlich hergeſtelltes. In den beiden Ländern ſtehen große Defizite in 
Ausſicht, ſobald einmal das Budget in anderer Form aufgeſtellt wird. 
Der traurige Zuſtand der ſpaniſchen Finanzen iſt aller Welt bekannt. 
Dem gegenüber pochen die franzöſiſchen Blätter, beſonders die Fach⸗ 
blätter, mit vollem Recht auf den Umſtand, daß Frankreich in ſeinem 
Budget einen Ueberſchuß der Einnahmen über die Ausgaben von 140 
Millionen Franks aufzuweiſen hat. 


Paris, 20. November. Bankausweis. 


x Zunahme. 
Geſammt⸗Vorſchüſſe 4 8 590,000 Frks. 
Notenumlauf TE 15,084,000 „ 
Abnahme. J 
Baarvorrath 853535 15,566,000 „ 
Gerten der Hauptbank u. d. Filialen 9,970,000 
Guthaben des Staatsſchatzes 8 . 15,638,000 „ 
Laufende Rechnungen der Privaten 21,137,000 „ 
London, 20. November, Abends. Bankausweis. 
Totalreſerve 16,161,000 Zun. 38,000 Pfd. Sterl. 
Notenumlauf 27,766,000 Abn. 414,000 „ „ 
Baarvorrath 28,927,000 Abn. 375,000 „ „ 
e » 18,892,000 Zun. ISSN, ons 
uth. der Priv. 31,490,000 Abn. 450,000 „ 5 
do. des Staats 3,360,000 Zun. 246,000 „ 1 
Notenreſerve: 14.987.000 Abn. 4000 „ „ 
Regierungsſicherheit 17,791,000 Abn. 350,000 „ „ 
Feen ele der Reſerve zu den Paſſiven: 453 Dean 
Clearinghouſe⸗Umſatz 116 Mill., gegen die entſprechende Woche des 


unahme 18 Mill. 


Vermiſchtes. 


* Ein Anachronismus, der recht bezeichnend für den Bildungs⸗ 
grad amerikaniſcher Volksvertreter iſt, wurde in der kürzlich zu Quincy 
abgehaltenen Konvention für Fluß⸗Verbeſſerungen zu Tage gefördert. 
Als der zum Vorſitzenden der Konvention erwählte Senator Windom 
von Minneſota ſeinen Sitz einnahm, hielt er eine feurige Rede über 
die ſegensreichen Folgen, welche ein gutes Syſtem der Verbeſſerung der 
Flußſchifffahrt auf dem 5 0 7 nicht nur für den Weſten, ſondern 
für die ganze ziviliſirte Welt haben müſſe. Er zog dabei einen Ver⸗ 
gleich zwiſchen den Getreideflotten, welche vom Miſſiſſippi aus nach Eu⸗ 
ropa fahren würden und den Getreideflotten, welche einſt vom Nil 
aus das 1 0 Rom mit Brod verſorgten. „Wenn die Ankunft 
jener egyptiſchen Flotte bevoritand, dann,“ rief er, „fuhren aus dem 
Hafen Roms ſeine ſtolzen, flaggengeſchmückten Dampfer aus, um die 
langſamer fahrenden Segelſchiſſe einzuholen und ſie in die Mündung 
der Tiber zu geleiten!“ Bei Erwähnung der römiſchen Dampfer folgte 
erſt ein ironiſches Lächeln, beim zweiten Male ein lautes Gelächter; 
ols aber der gelehrte Senator die Dampfer zum dritten Male heraus⸗ 
ſtrich, wurde daſſelbe ſo arg, daß er mit ſeiner Rede innehalten mußte. 
Ein Delegat von Jowa mußte die Verſammlung dadurch 12 wieder 
ins Gleichgewicht bringen, daß er eine Anekdote von einer illuſtrirten 
Bibelausgabe erzählte, worin Kain ſeinen Bruder Abel mit einer Büchs⸗ 
flinte todtſchießt. 

Kaiſer Wilhelm und der Ex⸗Zuave — unter dieſer Ueber⸗ 
ſchrift erzählt die in Straßburg erſcheinende illuſtrirte Wochenſchrift 
„Das Elſaß“ folgende Anekdote: Es war Anno 1873, als 
Kaiſer Wihelm einmal in Potsdam bei der Parade ſeine Garde 
inſpizirte; da fiel ihm ein Grenadier auf, der feinen Helm im Genick 
ſitznn hatte. Der Soldat gefiel ihm wohl, alſo daß er für ſich hin 
ſagte: „Ein ſchöner Mann!“ Er fragt ihn aber auch: „Mein Sohn, 
warum haſt Du denn Deinen Helm ſo ſehr ſchief ſitzen?“ Der be⸗ 
ſtürzte Soldat ſtammelte etwas, wovon der Kaiſer blos das Wort: 
Sire! verſtand, worauf der Hauptmann der Kompagnie, um ihm den 
nöthigen Aufſchluß zu geben, ihm ſagte, der Mann ſei ein Elſäſſer, 
der bereits im 19. Jahre als Freiwilliger unter den Zuaven den Krieg 
mitgemacht habe und ſeitdem zur Garde gezogen worden ſei. Schön!“ 
erwiderte der Kaiſer, ſo wäre alſo das der erſte franzöſiſche Soldat in 
meiner Garde!“ Und da er hörte, daß der frühere Zuave leſen und 
ſchreiden könne und eine gute Aufführung habe, eumpfahl er denſelben 
dem Sauptmann für die erſte vacante Unteroffiziersſtelle. „Aber (ſetzte 
er, zum Soldaten ſich wendend, hinzu) unter der Bedingung, daß Du 
Deinen Helm grade ſetzeſt!“ — Allein unſer Ex⸗Zuave beharrte eigen⸗ 
finnig dabei, ſeinen Helm ins Genick zu ſetzen, und jo blieb er eben 
gemeiner Grenadier und trat auch nach vollendeten Dienſtjahren als 
tolcher in die Reſerve über. Als vier Jahre ſpäter Kaiſer Wilhelm bei 
Hausbergen die dort aufgeſtellten Reſerviſen muſterte entdeckte ſein ſchar⸗ 
ſes Auge ſogleich in den Reihen einen Mann, deſſen Mütze im Genick ſaß, 
und denſelben augenblicklich erkennend, ſprach er zu ihm: „Du biſt mein 
potsdamer Garde⸗Grenadier! Was betreibſt Du für ein Handwerk? — 
„Milchmann, Sire!“ lautete die Antwort. — „Nun, da magſt Du ſchon 
Deine Mütze behalten, wie es Dir beliebt!“ — erwiderte lachend der 
Kaiſer. Dieſes Intermezzo erregte die Heiterkeit des Kronprinzen und 
des Feldmarſchalls Moltke, die ſich an des Kaiſers Seite befanden. — 
Die Straßburger können jeden Morgen einen großen, ſchönen jungen 
Mann ſehen, weicher, von Eckbolsheim kommend, ſeinen Milchkarren ſin⸗ 
gend durch die Straßen führt; er iſt leicht erkennbar an feiner im Ge⸗ 
nick ſitzenden Mütze. Als ihm deshalb letzthin ein Vorübergehender im 
Lachen die Bemerkung machte: „Könntet Ihr denn nicht Eure Mütze 
ein klein wenig nach hinten ſetzen!“ da antwortete ihm gan; gravitä⸗ 
tiſch der Ex⸗Zuave (denn er iſt's und kein Anderer): „Hab' eben daran 


gedacht!“ 
7 TTT GE 21 DEATH 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Titeratur. 

Leitfaden der unorganiſchen Chemie. Obgleich wohl 
unſer Zeitalter für die Entwickelung aller Wiſſenſchaften einen überaus 
fruchtbaren Boden zu bieten ſcheint, iſt dies doch für keine Wiſſenſchaft 
ſo der Fall als für die Chemie. Ihrer Abſtammung nach in Finſter⸗ 
niß gehüllt — vielleicht entſtanden in dem dunkeln Welttheil, deutet 
man doch ihren N. men eguptiich — bat fie die Fefleln, in welche lang⸗ 
jähriger Dogmatismus ſie ſchlug, abgeworfen mit jenem Augenblicke 
wo Lavoiſier durch feine lichtvollen Schlüſſe das Dunkel der „Schwar⸗ 
zen Kunſt“ brach. In rapider ee häuften ſich ſeitdem die 
Entdeckungen, und vergeht doch kein Tag, an dem nicht neues noch 
eſtern unbekanntes Terrain erforſcht wird. Kein Wunder, daß bei die⸗ 
em Fortſchritte die Karten über das von der Wiſſenſchaft okkupirte 
Gebiet häufig erneut werden müſſen, und dies it ein Hauptgrund, 
warum mehr wie in anderen Wiſſenſchaften gerade die Chemie 
neuer Lehrbücher ſich zu erfreuen hat. Auch das uns vor⸗ 
liegende Buch gehört ihrem Gebiet an. Sein Titel lautet: 


Vorjahres 


Leitfaden der unorganiſchen Chemie für höhere Lehranſtalten von Dr. Th. 


d rr eee e e eee 
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Krug. Oberlehrer an der Realſchule I. Ordnung zu Poſen. Münſter 1878. 
Schon beim erſten Blick, den wir hineinthun, berührt uns ein Umſtand 

höchſt angenehm. Denn während bei den meiſten chemiſchen Lehr⸗ 
büchern in wenig pädagogiſcher Weiſe inſofern vorgegangen wird, daß 
ohne Rückſicht auf den Anfänger Körper, chemiſche und phyſikaliſche 
Vorgänge genannt und als bekannt vorausgeſetzt werden, von denen 
derſelbe abſolut keine Ahnung haben kann, ſa daß vielleicht gleich mit 
einer chemiſchen Formel begonnen wird, ſo verfährt der Verfaſſer dieſes 
Buches in einer ganz anderen Weiſe. Syſtematiſch wird mit den ein 
fachſten Vorgängen und mit bekannten Körpern 5 Zunächſt 
werden einige wenige Grundſtoffe genannt und ihre hauptſächlichſten 
Eigenſchaften, und an dieſen erſt die wichtigſten chemiſchen und phyſi⸗ 
kaliſchen Erſcheinungen kennen gelehrt. So erhält der Anfänger ge⸗ 
wiſſermaßen zuerſt eine noch oberflächliche Vorbildung, welche 
ihn doch ſchon befähigt, nun einer eingehenderen Behandlung der Grund⸗ 
ſtoffe und Verbindungen, welche Seite 38 beginnt, ohne Anſtrengung 
zu folgen. Ferner iſt ein großer Vorzug die Anleitung zu paſſenden 
und einfachen Experimenten, wie ſie mit leichter Mühe und ohne be⸗ 
ſondere Apparate anzuſtellen ſind. Es iſt ihre Auswahl ſo getroffen, 
daß ſie die im Texte angegebenen chemiſchen Vorgänge den Sinnen 
wahrnehmbar machen, ſie dem Gedächtniſſe einprägen und auch durch den 
1 kontroliren laſſen. Stark giftige Subſtanzen ſcheint der Herr Ver⸗ 
ierbei thunlichſt vermieden zu haben, wodurch es z. B. nöthig 


Aa von der auch im Texte Erwähnung geſchieht, angegeben ſein können. 


chemiſcher Vorgänge bietet — es hieße Eulen 
tragen! Wie vielfache Anwendung wird von der Chemie im Verein mit 
ihrer Schweſter Phpſik in den Gewerben und in der Technik gemacht. 
Was wäre unſere Farbeninduſtrie ohne Chemie, was unſere Metallur⸗ 
gie, und auf wie viele Annehmlichkeiten der Lebens, die uns jetzt un⸗ 
entbehrlich erſcheinen, müßten wir ohne ſie verzichten. Und dann iſt 
ja die Chemie für viele andere Wiſſenſchaften, theils eine nothwendige 
Grundlage, theils ein nothwendiges Attribut. So z. B. für die Me⸗ 
dizin, der ſie den Vorgang der phyſiologiſchen Erſcheinungen im Körper 
erhellt, für die Aſtronomie, der ſie die Beſtandtheile entfernter Sterne 
angiebt, für die Phyſit, ja ſelbſt für die Geſchichte und für die An⸗ 
thropologie hat ſie in neuerer Zeit hohe Bedeutung erlangt. b. 

Db. Das neue deutſche Gerichtsverfahren. Nach 
den Juſtizgeſetzen dargeſtellt von H. Hofmann. Hamburg. Verlag 
von Karl Grädener. 1879. Dieſes kleine handliche Werk les zählt 
ungefähr 100 Seiten) bietet in trefflicher, encyclopädiſcher Form eine 
überſichtliche, anſchauliche Darſtellung der Umgeſtaltungen auf dem 
Gebiete des zivil⸗ und kriminialprozeſſualiſchen Verfahrens, behandelt 
außerdem die veränderte Organiſation der Gerichte und die Rechtsver⸗ 
folgung auf Grund der neuen Konkursordnung und giebt ſchließlich 
noch eine knappe, leicht verſtändliche Schilderung des gleichfalls refor⸗ 
mirten Gerichtskoſtenweſens. Das kleine, ſehr ſorgfältig und 
faßlich geſchriebene Buch iſt wohl geeignet, das zu erreichen, 
was es anſtrebt, den gebildeten Rechtslaſen mit der Beſchaffen⸗ 
heit des neuen Prozeſſes in zuſammenhängender, erläuternder 
und vergleichender Darſtellungsweiſe vertraut zu machen. Daß 
dieſes neue Produkt der modernen Rechtsliteratur erſt jetzt auf dem 
Büchermarkt erſcheint, findet jene Motivirung ſowohl in der ihm ge⸗ 
ſtellten 1 als auch in dem Umſtande, daß die meiſten der fear 
publizirten Einführungen in das neue Prozeßrecht vielleicht zu früh zum 
Erſcheinen gebracht worden ſind, ſchon deshalb, weil das Publikum erſt 
dann zu Kommentaren der neuen Geſetze greifen dürfte, wenn letztere 
wirklich praktiſch bereits angewendet werden. 


Briefkaſten. 


J. B. Poſen. Jeder Miniſter in Preußen führt, ganz gleichgilti 
ob er adlig oder nicht adlig iſt, das Prädikat " Greelleng“. Huch . 
er ſpäter Oberpräſident wird, bleibt ihm dieſes Prädikat. 

A. 3. Poſen. Die Klaſſenſteuer und demgemäß in hieſiger Stadt 
auch die Kommunalſteuer wird nach Haushaltungen aufgebracht; und 
zwar zahlen dieſelben 1) alle Perſonen, welche eine eigene en 
führen, 2) alle Perſonen, welche nicht einer beſteuerten Haushaltung 
angehören. Zur Haushaltung gehört alſo der Hausherr, reſp. die 
Hausfrau, mit ihren Angehörigen, dem ſie Wohnung und Unterhalt 
geben. Zu den Angehörigen ner ee werden unter Ande⸗ 
rem nicht gezahlt: Familien Mitglieder. die aus eigenem Vermögen, 
auf deſſen Einkünfte fie rechtlichen Anſpruch haben, oder durch ſeloſt 
ſtändigen Erwerb einen zur Beſtreitung ihres Unterhalts unter Berück⸗ 
ſichtigung ihrer Verhältniſſe für ausreichend zu erachtendes Einkommen 
7 2 ſo N wie nn 175 n 17 Hausherrn, reſp. der 

ausfrau, unterhalten zu werden brauchen. ach dieſer Beſtimmu 
beantwortet ſich Ihre Frage. N * 


Verantwortlicher Redakteur: H. Bauer in Poſen. 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Iͤnſerate 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Sprechſaal. 


Beſcheidene Anfrage an die Poſener Marktkommiſſion 
Iſt Ihnen nicht bekannt, daß an allen Wacennelen in Poſen 
Br Quantitäten Lupinen gehandelt worden find, oder halten 
ie gs nicht für nöthig, daß die gezahlten Preiſe veröffentlicht werden? 
Werden wir auch bald etwas übers Kleegeſchäft hören? H. 


Nachdruck verboten! 


Patent = Lifte, aufgeſtellt durch das „Internationale Patent⸗ und 
Maſchinen⸗Ex⸗ und Import ⸗Geſchäft“ von Richard Lüders, 
Görlitz, Patent⸗Anwalt und Zivil⸗Ingenieur. 

Nr. 7639, Verfah Feng bes Harzöls, Dr. W. Ke 

r. , ahren zur Reinigun 3018, . MW. Kelbe, 
Karlsruhe, 9. Oktober 78. Nr. 7011 Sicherheitsvorrichtung eng 
9. 70495 der Pferde, Ph. Erkelenz, Homburg a. Rhein, 13. März 79. 
Nr. 7642, Teig⸗Theilmaſchine, J. Renk, Auen 28. März 79. Nr. 
7643, Kachelofen mit eiſernem kaminartigen Unterkaſten, A. H. Weſſeln. 
Hamburg, 29. März 79. Nr. 7648, Dampfteiel-Öosfeuerung, Gaul u. 
Hoffmann, Frantfurt a. O. 22. April 79. Nr. 7652, Neuerungen an 
Pferde⸗Gebiſſen, W. Osthoff, Soeit, 24. Mai 79. Nr. 7655, Nolllineal 
mit Färbevorrichtung, G. Leuffgen, Berlin, 29. Mai 79. Nr. 7658, 
Maiſchmühle, N. von Urbanowstt, Poſen, 19. Januar 79. Nr. 7665, 
Knopfhalter an Hoſenträgern, B. Müller, Leipzig. 10. April 79. Nr. 
7666, Fournierpreſſe, J. Witzſchel, Chemnitz, 13. April 79. Nr. 7670, 
Ofen mit Petroleumheizung für Goldarbeiter ꝛc. zum Schmelzen edler 
und unedler Metalle, ſowie ſonſtiger Subſtanzen, R. Schade, Sorau 


REN 
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vor 


er 
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Nachſtehend bezeichnete Perſonen: 

1. Carl Nimmergut aus Schwerin a. W., geboren am 30. September 8 
1839, zur Zeit unbekannten Aufenthalts, N 

2. Auguſt Franz Obſt aus Falkenwalde, geboren am 8. Dezember 1843, ö 


nach Rußland ausgewandert, 


| Spielwerke, | 
4100 Stücke ſpielend, mit 
oder ohne Expreſſion, Mando⸗ N 2 755 
line, Trommel, Glocken, Ca- 3. Theodor Hildebrand aus Prittiſch, geboren am 26. Dezember 1847, 
ſtagnetten, Himmelſtimmen, nach Amerika ausgewandert, 1 
Harfenſpiel ꝛc 4. Vincent v. Rutkowski aus Schweinert, geboren am 1. November 
$ Epield oſen, 0 1837, nach Rußland ausgewandert, 
Joſeph Kleida aus Hermsdorf, geboren am 27. Auguſt 1840, nach 
Amerika ausgewandert, 
6. Roman Hermann Seelig aus Bleſen, geboren am 22. November, 
1848, nach Amerika ausgewandert, 
. Carl Auguſt Karg aus Prittiſch, geboren am 3. Oktober 1844, zur 
Zeit unbekannten Aufenthalts, 
8. Auguſt Heinrich Boeſe aus Neuhaus, geboren am 21. Auguſt 1842, 
nach Amerika ausgewandert, 5 
9. Florian Kirſcht aus Althöſchen, geboren am 16. Mai 1849, zur 
Zeit unbekannten Aufenthalts, 
. Carl Enzenbaum aus Schwerin a. W., geboren am 3. Oktober 1839, 


Verkauf auf Dom. Samnilil _ Iluſtrirte Preisliſte ſen⸗ 3 ur Zeit unbekannten Aufenthalts, 4 
Stansslaus Szabranski aus Lauske, geboren am 23. März 1850 


5 . den franco 

. ee Schläſti & Bahinden in Bern zur Zeit unbekannten Aufenthalts, 

Pudewitz. (Schweiz.) werden beſchuldigt, zu Nr. 1 bis incl. 10 — als Wehrmann der Land⸗ 
m — wehr — ohne Erlaubniß ausgewandert zu ſein, zu Nr. 11 — als Er⸗ 


ARRHE 


10 fette und 5 friſch⸗ © 
melkende Kühe ſtehen zum nete Firma. 


— 7 — 
Q aſchine zum Abſpalten von Faßdauben 8 6. Apri 3. J Getri ir] Wegelin u. Hübner, Halle a. S., 26. März 79. Nr. 129,795, Ver⸗ 
und dergl. H. C. Storjohann u. 5 Bünte, Harburg, 7. Mai 79. Nr. JVC 5 5 Hegele } 
680, Neuerungen an Waterſpinnmaſchinen, Wme. Müller n L. Kirmſe, 79, Nr. 7736, Bierbrauverfahren mit zugehörigen Apparaten, C. Welz, 26. März 79. Nr. 129,824, Werbefierter Ofen zur Carboniſirung zucker⸗ 
5 mimt l i i 79. Nr. 7744, J 
Anfertigung von Hufnägeln, F. Dates, Unkel am Rhein, 15. März 79. | durch ei i iebi uantitä kähere Auskünft den ert 
15 aan 5 & ' ) einen eigenen Brenner beliebige Quantitäten Petroleumdunſt, ere Auskünfte werden gern 
nitellung der empfindlichen Platte bei photographiſchen Aufnahme⸗ ni = 
apparaten, E. Buehler, Mannheim, Baden, 20. Mai 79. Nr. 7696, Frankreich. Kölner Bombau Zosft. 
Breslau, 31. Januar 79. Nr. 7706. Verfahren zur bitterung von None Paris, 21. März 79. Nr. 129,717, Ellipſograph, Kuentz, et 15,000, 6000 :c. ſind & Mk. 3,50 in der Exped. der 
Lupinen mit Hülfe kohlenſaurer Alkalien, Dr. G. H. C. Bering, Brom⸗ antın, 22. März. 79. Nr. 129,740, Bügelofen, Nalbert, Angouleme, —Poſener Zeitung zu haben. 
ur Verhütung von Materialperluſt bei eintretendem Fadenbruch, E.] Société generale d'Elictricite, Paris, 7. März 79. Nr. 129,755, Ver⸗ 
enſel u. A. Zimmermann, Waldenburg i. Sch. 12. März 79 Nr. beſſerungen an Eismaſchinen, Me. Millan u. Enright, 24. März 79. 
Doppeltwirkende Heißluftmaſchine, Gebr. Eimecke, Braunſchweig, 15. fung der ſeifebildenden Stoffe und nachfolgende Behandlung mit alka⸗ beſtes Fabrikat, billigſt bei 1 
März 79. Nr. 7780 Neuerungen an den Klöppeln und Spanngewich⸗liſchen Laugen, Horſin⸗Deos, Paris, 25. März 79. Nr. 129.706 Neue Poſen, Breslauerſtraße 38. E. Klug. 
7732, Neuerungen an ftmaichinen, D. Wi. 129,792, Filterpreſſe für die Klärung aller Arten von Flüſſigkeiten.! unterm Koſtenpreiſe. 
Seitens des unterzeichneten Amts⸗ Bek anntm achung Ei 
8 Die verehelichte Johanne Emilie 5 2 2111 
kitun Ame 31 Stu 
N und der Anzeiger n l N 
ee Br Igel hat gegen ihren Ehemann, 
des hieſigen Kreisblattes al) die) Gärtner Johann Robert Schnei 5 
die öffentlichen Bekanntmachungen jest unbekannten Aufenthalts, we. ſtehen zum Verkauf 0 
erfolgen werden. gen böslicher Verlaſſung die Eheſchei⸗ 5 auf Dom. Elſenau ö 8 
lichen Kenntniß gebracht. Zur Beantwortung der Klage und Jano witz. | 
Garnifau, den 19. Nov. 1879. weiteren mündlichen Verhandlung | Fun J Ja ent er 
Liſſa auf den } a 9 ! 
9. J 1880 
Konkursverfahren. „Januar N 
8 V 6 8 f⸗ < 
Ueber das Vermögen des Kauf anberaumt, zu welchem der Ver⸗ 
wird beute ‚am 9. November 1879, klagte hiermit unter der Verwar⸗ 
Der Kaufmann Louis Behr in führten Thatſachen für zugeſtanden 
Lobſens wird zum Konkursverwalter We den Wird. 


N. L., 3. Mai 79. Nr. 7672, M a % g 1 5 
mechanüiche Kettenwirkſtühle, E. Saupe, Limbach in Sachſen, 29. April beſſerungen in der von Zinkſulphür, Griffiths u. Cawley. 
Döbitzmühle b. Crimmitſchau, 29. Januar 79. Nr. 7683, 1 zur Breslau u. A. Rittner, Schweidnitz, 13. Ma 44, Verfahren, 3 Säfte, Dufay, Paris, 27. 7 5 
üttner, Berlin, 11. April 79. Nr. 7692, Vorrichtung zur genauen | Oktober 78. 
Schutzvorrichtung an e 0h he O. Büling, „gleinburg! bei Nr. 129,711, Verbeſſerungen an den Apparaten zur Gasfabrikation, Ziehung am 15. Jaunar 1880. Hauptgewinn Mk. 75,000, 
n 
berg, 6. Februar 79. Nr. 7711, Vorrichtung an Feinſpinnmaſchinen | 1. März 79. Nr. 129,743, Elektriſcher Brenner mit metalliſcher Snele, 
Kai | 
7717, Lohkuchenpreſſe, A. Keller, Prüm i. Eifel., 22. April 79. Nr. 7724, Nr. 129,764, Verfahren der Seifenfabrikation durch vorherige 990 aiserlampen, 2 
Sy 2 e A. Bornefeld u. G. Langenſiepen, Barmen, Achsbuüchſe mit Oelreſervoir, Fichmann, Görlitz, 25. März 79. Nr. Eine Partie nicht mehr ganz moderner Lampen empfiehlt weit 
Ap 12 
0 8 1 
Gerichts werden die Poſene 1 
Schneider geb. Fiſcher aus Schnrie- | 
dee biegen aasee, Maſtvieh 
jenigen Blätter beſtimmt, in welchen der, zuletzt wohnhaft in Schmiegel, 
Es wird dies hiermit zur öſſent⸗ dungsklage erhoben. 
OBEN 2 2 ist . : N 15 
Königl. Amtsgericht. iſt ein Termin beim Landgericht 5 
Vormittags 9 Uhr, 
manns Paul Billert aus Lobſens 
nung geladen wird, daß bei ſeinem 
fahren exöffnet. 
erachtet und was Rechtens erkannt 
ernannt. 


Koſten, den 14. September 1879. Dom. Parsko 


Konkursforderungen ſind bis zum Köniali NH, 3 ASTHMA m CAT ſatzreſerviſt erſter Klaſſe ausgewandert zu ſein, ohne von der bevorſtehen⸗ 
x ; Ban Königliches Kreis⸗Gericht. - 3 M. und den Auswanderung der Militärbehörde Anzeige erſtattet zu haben —, 
3 F a ) hat einen 6 Monat alten Beſtes Pro Uebertretung gegen § 360 Nr. 3 des Strafgeſetzbuchs. Dieselben werden 


Schach auf Anordnung des Königlichen Amtsgerichts hierſelbſt auf den 


4% 26. Januar 1850, Hormittags 9 Uhr, 


Es wird zur Beſchlußfaſſung über 
die Wahl eines anderen Verwalters, 
ſowie über die Beſtellung eines 
Gläubigerausſchuſſes und eintreten⸗ 
den Falls über die in § 120 der 


Erſte Abtheilnng. Vorkſhir⸗Eber zum Verkauf Linde; Cipareties Fopie 


0—50 Stück er 
9 1 und ſucht 40—5 nitttl M. . 10 
Bekanntmachung. engliſche Lämmer zu kaufen. Depöt in allen Apotheken. 115 Kai DE Schöffengericht zu Schwerin a. W. zur Hauptver⸗ 
7 Of 7 7 handlung geladen. 
Konkursordnung bezeichneten Gegen⸗ Am Donneriing, Gef. Offert. erbittet Dom. Prima u Caviar 8 Ausbleiben werden dieſelben auf Grund der 
ſtände — auf den ; 5 den 27 Nouember 0 Parsko b. Alt⸗Boyen. 3 Ara : nach § 472 der Straſprozeßordnung von dem Königlichen Landwehr⸗Be⸗ 
+ 4 Das Wirthſchafts⸗Amt per 3 Kilo Mk. 2,50, zirks⸗Kommando zu Samter ausgeſtellten Erklärung verurtheilt werden. 
19. Dezember 1879, Vormittags 9 Uhr, 2 Amt. Bu Mt . excl: Gebinde Schwerin a. W., den 6. November 1879. 
Vormittags 11 Uhr, ſſollen ca. 200 große Pappelbäume Preuß. Kilo Mt. 1.60 Flachshar, f 
— und zur Prüfung der angemel⸗ 0 e e otten, Kiſte ca. 200 St., Gerichtsſchreiber des Königlichen Amtsgerichts. 
10 — en auf den von Station 43,0 bis 47,0 bei Friſche Auſtern per e , RE EL TR, 
21. Januar 1880, 


an 5 0 er 
RR Vormittags 11 Uhr, ich meiſtbietend gegen gleich baare 
vor dem unterzeichneten Gerichte 


yo: dem. unten nene werben m Ser Beleuchtungs Artikel 
Allen Perſonen, g 9 = ne. 
ee Artikel zur Wäſche 


N min bekannt gemacht. Nähere Aus⸗ f 5 
welche eine zur kunft ertheilt der Chauſſee⸗Aufſeher Victoria 5 Kartoffel 
empfehlen in den 


Konkursmaſſe gehörige Sache in Fiebiger zu Schrimm. 
bewährten Qualitäten. 


8 
(platte, weiße meibfleifeige) G. Brunk, d 

| | Sen | Werner ee 
Unſere Abnehmer genießen die be⸗ 
kannten Vortheile. 


ben, nichts an den Gemeinſchuldner Eralz M. Werner - Dofen Ein Paar elegante, fait neue 


zu verabfolgen oder zu leiſten, auch FFF E m. Si berbeſchlagf 

u ve 0 . ie 38 7 gſt zu verkaufen b. Espenner, 

die Verpflichtung auferlegt, von dem Veri ch tigung. Friſche Auſtern, | 
Schulbausbau fel] Natives Did. 2,25 Pf. Kartoffeln 


Beſitze der Sache und von den For⸗ St. Martin 15. 
derungen, für welche ſie aus der 
ubmiſſion. efr. Nr. Amerikaniſche Did. 1,50 Pf. in guter Qualität werden in Quan⸗ 


9 Der biejige 
Sache abgeſonderte Befriedigung in,; 0 
Anſpruch nehmen, dem Lonkurs⸗ nicht durch 8 


verwalter bis zum 20. Dezember e a een durch „Mi⸗ 2 titäten von indeſtens 200 Etnr. 
walter bus. -Licit: tgeben werden. „zu kaufe ſucht. Offert ter] 


Königl. Amtsgericht zu 
Lobſens. 


Es wird hierdurch zur öffent⸗ 


Im jeit 30 Fahren beſtehendes lau, erbeten. Oelraffinerie, Farben: und Droguen⸗Handlung. 


Gold: u. Silber:|s 
lichen. Kenntnit, gebracht, Daf, Die waaren⸗Geſchäft 


arteien bis auf Weiteres an jedem]. _.; en 0 : 
ö 0 lin einer Provinz.⸗Stadt Pommerns 
ontage, Dienſtage oder Donnerſtage von 15,000 Einw. im Ganzen zu 


des Vormittags zwiſchen 9 und 12 EIERN 5 g F 
Uhr ohne beſondere Ladung undſverkaufen. .. e ei 8015 92 


NUR? mewewer esees ese) 00 Mark! 
lung eines bürgerlichen Rechtsſtreits 8 fl x 


Terminsbeſtimmung zur Verhand⸗ von 100 
1 ) en Ge⸗ 
ſich vor dem unterzeichneten Amts⸗ 8 85 8 

. 37 F Im Herzogthum Poſen 
gerichte, immer Nr. 2 (eriten Stock) 1 e Gegend wer⸗ 


5 a Flasch t 60. 6255 
pi 85 waſſer à Flaſche 6 jemals 
emäß S 461 Zivilprozeßordnung 5 ü x 

ür das deutſche Reich, inſinden den große u. kl. Landgüter 


Dominium Szelejewo bei 
orek kauft Jaal⸗Eicheln und 
bittet um bemuſterte Preis⸗ 
angabe. 


Wegen Aufgabe des Geſchäfts gänzlicher Ausverkauf 
ſämmtlicher Waaren unterm Selbſtkoſtenpreiſe. 

Geschw. Beyer, Friedrichsſtr. Nr. 1, 
Putz⸗ und Blumenhandlung. 


Zum direkten Bezug 
ER ganzer Waggonladungen ER 
Steinkohlen 


Richard Lüders. E Rule { 
aus den ſchleſiſchen Gruben zu n 


Geſchlechtsleiden 1 unter Nachnahme empfehlen ſich 
fie dee e kene eee J. V. Berger & Co. Nachfolger, 
ſeroppulöſen Leiden e. Pita u. Syphilis heilt gründlich, ſchnell | Hauptcomtoir Berlin O., Frankfurter Bahnhof. 
bewährt, iſt in Poſen nur allein a E chütenſtr. 
. e Dr. r. 18 Mitglied der franzöſ. 
3 Gelehrtengeſellſchaft. 


* Aw Behandlung auch brieflich und f zu verk. bei H.] Kloſterſtr. 22, iſt eine freundliche 2 
Fü Stellmacher. werden honorirte 8 ſofort uter Flügel Bote, Wilde, Wohnung in der 1. Etage zu ver 


wieder Zahnſchmerzen bekommt oder|Ausarb.v. Projektenu:prat.Ausführ. 
aus dem Munde riecht. Joh. Internationales 


"+ zu kaufen und pachten ges 

können. A 6 ſucht Of 3 0 dem de rice RX = 
Das Ber 3 . fferten nebſt Be⸗ George Kothe, Hoflieferant, Berlin palenl, und Niaſchinru-, 
Das Verzeichniß der von dem ſchreibung bittet unter P. 3 8. nene 8e Perauf fir 1 


unterzeichneten Amtsgericht in bür⸗ 
gerlichen Rechtsſtreitigkeiten verkün⸗ 


deten und unterſchriebeneg Urtheile Unterhändler verbeten. 
wird gemäß § 287 a. 


a. O. in der 
Zeit vom 1. bis 8. es 1 ode BEST 
in der hieſigen Gerichtsſchreiberei I. Tr I —  — e 
sgehängt werden. mit ca. 200 Mrg. kleef. 
be . b. meant 001 Gut eee g da 
Königliches Amtsgericht. Prauſt. 5 i 
Bekanntmachung. Landguts⸗Kaufgeſuch. 


x — * — . 
Die Brückenzollerhebung an der Von einem Landwirth wird ein 


Görlitz und Wien. 


Poſen bei Herrn Ad. Aſch Söhne, 
am Markt 82 u. b. Herrn Guſtav 
Ephraim, Schloßſtr. Nr. 4. 


Chemiker Dr. Hauck ozoni⸗ 


400 Exped. d. Zeitung. 


A 


2 che; tes Landgut mit guten Ge⸗ 5 9 5 
roßen Warthebrücke zu Schrimm e Landgut mit guten Ge LE ER beantwortet. Garczyn. Hospital. miethen. Näheres Markt 43 be 
äuden und etwa 20—100 Morgen Birkenes Schirrholz gegen Pere | En SER inenthi 
des beiten Landes zu kaufen geſucht. Arrhold gegen] Wegen Aufgabe meiner We, e den Cigenthümer. 


Caſſa franco Bahnhof Pude⸗ 
witz zu verkaufen. 
Dom. Rybno saw., 


Offerten mit Preisangabe und aus⸗ 


oll am 
h 2 3 
Mitlwoch, 9.26. Ronbr. c, führlicher Beſchreibung unter P. 


3 Nachmittags 3 Uhr, 61740 a an Haaſenſtein & Vogler, 

in dem Zollwärterhauſe an der Poſen. 

Warthebrücke im Wege der öffentli⸗ Petroleum, Hänge, Welnau. 
7 > 25 


chen Lisitation für das Jahr 1880| 4 1 — — 
Tiſch⸗ u. Küchenlampen Reines Gänſeſchmalz 


Handlung beabſichtige ich die jetzt 7 n 7 : 
innehabenden Geſchäfts Räume, | . Geſucht! mig bes Eingang Sir 8 
welche ſich der günſtigen Lage|3 unmöbl. Zimmer, Parterre oder 3, Mühlenstr. 94 (Tbor eingang) 


wegen zu jedem Geſchäfte eignen,)1. Etage, nebſt Stallung u. Wagen⸗ J (5 92 
nebſt Wohnung im Ganzen oderſremiſe. Off. sub L. H. abzugeben 2. Etage rechts zu vermiethen 
getheilt vom 1. Januar k. J. ab in d. Exp. d. Poſ. Zeitung. Ein rößerer 
N A Die 1 6 8 5 füge a Sender <a Fo Friedrichsſtr. 23 tft im erſten 5 9 E 5 8 f 
rden im Termin bekannt ge b 11 Dre ; =, ſtigen Bedingungen zu vermiethen. des linken Seitenflügels eine kleine W 2 
macht und können vorher im (ge. ſowie Glocken, Cylinder von ſeinſtem Geſchmack in Ebenſo bin ich Willens, m. Grund. Wohnung zum 1. Januar a. f. an Getreideſpeicher E 
Fe ddes Unterzeichneken und Dochte empfiehlt büfigt Füßchen von Netto 9 Pfd., für a Da 5 An e en So eh wird zu miethen geſucht. 
erden. 8 5 ; gelieben ſie anten direkt Näheres daſelbſt im erſten Stock des i 
A Wr = 14. November 1879. 9 Preiss a 1 ae franko per Poſtſſan mich zu wendet. 3 ee J Dr unter J. L. nimmt 
> 1 > Ei 0 PN \ E H SEE T RER Euer * > 
Der Wegebau ⸗Inſpektor. J 3 5 verſendet Carl Schiſmann in) A, Kunkel An., Ein Pferdeſtall die Erpedition d. Zeitung 
zu vermiethen Kl. Gerberſtr. Nr. 9. entgegen. 


Crauz. Alt. Markt 7. Rügenwalde. Waſſer⸗ u. Jeſuitenſtr.⸗Ecke, Poſen. 


4 Ses dess Kirchen - Nachrichten] ey ech nen, Weihe 
2 Eduard Tovar’s Weihüachis-Ausſtelung if geöffnet. für Poſen. Photographien als Fellgeſchenke 


Nachdem dieſe nun vollſtändig mit allen neuen und ſchönen Gegenſtänden aſſortirt iſt, Kreuzkirche. Sonntag den 23. N nu verwenden gedenken, bitten wir hierdurch gan: 
1 mache ich das geehrte Publikum von Noſen und Umgegend hierauf ergebenſt aufmerkſam. Wie . 1 5 U, W ergebenſt, die Beitellung reſp. Aufnahme de A 
0 bekannt iſt es von jeher mein Peinzip geweſen, alle Waaren meiner Branche nur in Prima⸗ en 9 07 25 ER rn möglichſt bald veranlafien zu wollen, damit wir für rechtzeitige 
Qualité zu führen. Demungeachtet it es mir durch große Beſtellungen gelungen, bei ſämmtlichen Hr. * x Rah ze yr: Ablieferung Sorge tragen können. Gleichzeitig empfehlen wir uns 
Artikeln erhebliche Preisermäßigungen durchzuſetzen, an welchen Vortheilen ich meine geehrten Gönner Herr uperin endent Klette. zur Anfertigung lebensgroßer Portraits in Oelfarben nach 
ſtets partizipiren laſſe. St. Pauli Kirche. Sonntag den] eingeſandten Photographien in anerkannt künſtleriſcher Vollendung. 
Verzeichni ß. 8 8 23. Nov. (Todtenfeſt.) Vorm. (Bei Zeit zur Aufnahme iſt jetzt zwischen 9 und 2 Uhr.) Das 
— Pariſer Bijouterien u. Luxus⸗Meubles, wie auch Fantaſie⸗ Artikel aller Art (jede 9 Uhr, Abendmahlsfeier: hr telier iſt auch Sonntags geöffnet. 
ak Woche Neuheiten.) Japan: u. Chinawaaren (direkter Import) größte Auswahl. Wiener und Konſ,⸗Rath Reichard. 10 Uhr A. & F. Zeusohner, Hofphotographen u. Portraitmaler, 
vi Offenbacher Lederwaaren reich aſſortirt. Promenaden⸗ u. Ballfächer in allen Muſtern und Predigt: err Paſtor Schlecht. Poſen, Wilhelmsſtraße 27. 
Ideen. — Auffa ene billig. Majolica⸗Töpfe, Vaſen u. Schaalen mit und ohne Blumen garnirt @ (Um 12 Uhr Sonntagsſchule.) 
in der feinſten Ausführung, wie auch einzelne Blumen und Blattpflanzen. Muſikwerken, großes Abends 6 Uhr Liturgiſcher Gottes⸗ 
: Aſſortiment Neuheiten, Damen: u. Herrenſchmuck⸗Gegenſtände in überraſchender Auswahl, ſtets dienſt: Herr Konjiitorial = Rath 8 5 = € 
die neueſten Muſter, — wie auch eine reizende Kollektion Kinder⸗Spielzeug. „Reichard. l ! ! Wichtig für jeden Haushalt!! 
N Waſchleder Handſchuh, für Damen u. Herren von 75 Pf. pro Paar an. Sera er a 9 Fo .. 1 
It ta Preis fp Wer ſich ohne große Koſten einen ſchönen Fußboden herſtellen 
Sti eng feste Preise. Rath Reichard. N will, der kaufe Ernſt Engel's g De um 
Jeder Gegenſtand ift mit dem Verkaufs⸗Preiſe verſehen. Petri⸗Kirche. Sonntag den 23. Streichen fertige Lack zeichnet ſich durch Dauerhaftigkeit, Glanz 
ö Neu! Parfümir-Apparat. Neu! Nov. (Feier zum Gedächtniß der und ſchöne Farbe aus. Ein Pfund genügt ſchon zum Anſtrich 
Verſtorbenen.) Vorm. 9% Uhr: einer mittleren einfenſtrigen Stube und koſtet nur 1 M. 10 Pf. im 
E d u ar d ＋ O Var Vorbereitung zum h. Abendmahl. General⸗Depot für Poſen bei 
h 2 1 8 10 Uhr, Predigt: Herr Diakonus R . 1 
Paris. Poſen, Leipzig. Schröder. Abendmahl) 114 Uhr Hrn. Roman Barcikowski in Posen. 
Berliner⸗ und Bismarckſtr.⸗Ecke. Sonntagsſchule. 


Garniſonkirche. Sonntag den 23. 


N 118 a Lorm. 16 Heute Sonnabend Eisbeine. 
. — 8 r, Predigt: Herr Militär⸗ S 18 16 Fri 

Trieur — Unkrautausleſe-Maſchine Amerik. Mniv.-Schrootmühlen Patent⸗Kartoffelſortirer, Oberpfarrer Textor. (Abend⸗ Sonntag von 10 bis 12 Uhr früh 

für alle Getreidearten. für Dampf: u. Pferdebetrieb. ſpeciell für Export = Kartoffel. 50 „Rachm. 5 Uhr Liturgiſche Stammfrühſtück. 
— ndacht. 75 
| et Evangeliſch luth. Gemeinde. Br „sum Abendbrod 5 
70 a den * 55 Haſenbraten und Rehziemer. 
7 & Uhr: Hr. Superintenden 5 ; 8 Ä 
| DR RR Kleinwächter. Empfehle Kulmbacher Bier 17 Fl. 3 Mt, 
— In den Parochien der vorgenann⸗ Pilſener s 15 Fl. 3 Mk., 


5 77 
1771770 
AN 


ten Kirchen ſind in der Zeit vom frei j Haus 
14. bis 21. Nov.: frei ins Haus. E M ähl 
Laufe 1 männl., 8 Perſ. E 3 
Seitorb. = 5 E R R 8 6 
Getraut 10 Paar. Berliner: u. Bismarckſtr.⸗Ecke. 
. ETUI EEE TE 


13 ’ — „„ tl Im Tempel der iſr. Brüder⸗ Keſſelwurſt » 

N ei = : rg Gemeinde. Bei en u. Sonntag in Magenkrampf 
13 O 5 2 ii ‚Sonnabend, den 22. November er. Albambean meſta pre mon CIE wird ſofort und ficher beſeitigt 
Oelkuchenbrecher, Narteſfe und Rübenſchneider aud Predigt 94 Uhr: Gottesdienſt gebenſt ne + like durch magenſtärkenden 9 


n gute Wurfabendbtodiid Ingwer⸗Extrakt 


Familien Nachrichten. Yul 2. M. Matuszewskt. J Auguf Arban in Breslau 
Meine Vermählung mit Fräulein eute zum Frühſtück Wellfleiſch, 4: 2 
Marie Sommer, älteſten Tochter Abends e 2 & 20 und ne 
des hieſigen Lehrers und Kantors Großes Wurſt⸗Abendbrod S. > Feckert jun. und bei 
Hearn Sommer, beehrel ich mich bei H. Polinski. + Samter jun. in Poſen, 
allen meinen Freunden und Bekann⸗ Heute Abend Triihe Flaki und Wilhelmsſtr. Nr. 11. 

ten hierdurch ganz ergebenſt anzuzei⸗ Pökelzungen bei a, 


Gebrüder 
ſeſer, 


N De e e e 
1 N 
chw TSenz. gen. 0 Jeſuitenſtr. 11. — 
8 2 Schwersenz | D Montag, d. I. Dezbr. 1879 
= a re ra und Vie ben agen, Rektor der 1 0 Ben Bürgerſchule Reſtaurant Feldſchloß, 5 190 der a 55 5 
ortir⸗Maſchine, 5 ; 5 zum Beſten der eeru 
perbeffertes amerianiices SEyſen. 5 auf en Pleſchen, den 15. November 1879. Heute don fel 0 Uhr an, armer Kinder, die 


a 1 Nan 1 * 5 friſche Wurſt und a6 b im Logenſagle: 
e n v u e ol. j 
i mee deen TE Trompete Fol Sacckingen, 


N 5 x Abend Pökelfleiſch mit 

44 Jahren 4 Monaten. Dies zeigt Heute eee von Viktor v. Soheffel 

allen Verwandten und Bekannten Erbſen. H. Lange, Wronkerſtr. 17. in lebenden Bildern, 

tiefbetrübt an Hr nach Entwürfen von Anton v. Werner, 
er 


En-gros. Hausirern En-gros. 


empfehlen unter Fabrikpreis: Fertiggenähte Barchend- und Drell-Betten, 
Bettbezüge, Tuche u. Buxkins, Unterhoſen, Unterjacken, Hautjacken, bw. u. woll. 
Unterröcke, wollene Socken und Strümpfe, Handtücher, Tiſchtücher, Gedecke, 
Wachstuchdecken, Waffeldecken, bunte und weiße Taſchentücher, Halbleinen, 
Hoſenzeuge, Regenſchirme ꝛc. ꝛe. — Preiscourant franco. 


Poſen, 21. Novbr. 1879. te Sonnabend Eisbeine.“ mit Muſikbegleitung und 


Louise Kuschke, geb. Müll L. Joseph, Wiener Tunnel. gerbindendem Text 
Die Beerdigung findet Sonntag 2 


den 23. d. M., Nachm. 3 Uhr, vom; geleſen Don Fl. Kühnan. 
Trauerhauſe Wilhelmsplatz Nr. 12 Anfang präcife 7 Uhr Abends. 


aus, ſtatt. Frohns Automaten-Kabinet Ginteittspreis gen, en 


"Fa ones Ne ⁊ cn 5 
An 20. DR ensichhier fanft nach in Billets find zu haben bei Herrn 


ſchwerem Leiden unſere innigſt ge⸗ 2 a 
liebte Tochter und Schweſter Poſen |Schachsohneider, Alter Markt 76 


22 g 1 . und bei Hrn. E. Feokert, Berliner⸗ 
| Gebrüder Klarbach, Essen a. d. Ruhr (Aheinpr.). Sophie, auf dem und Aufendaben ee iner 
bi im noch nicht vollendeten 19. Lebens⸗ Kauo neuplabe(t — 7 —— 
4 jahre. Tiefbetrübt zeigen wir dies 1. Platz 50 Pf. Stadttheater 
Ri Eine für einen rat vafl = ; ran — hierdurch an. Die Beerdigung findet 2. Platz 25 Pf. + 
9 ine für einen Arzt paſſende ot anderweiten Beſetzung der Zur Beaufſichtigung u. Sonntag, den 23. vom Trauerhauſe, Kinder 20 Pf. Sonnabend, den 22. Novbr. 1879: 
Ri möblirte W0 nun neigen 7 Ausbildung eines 1 Ijäh⸗ Sapiehaplatz 7 Nachmittags 2 Uhr Täglich Mit aufgehobenen Abonnement. 
f 7 . t dt kr t it ll i K i m ſtatt. C. Grunwald von Erhohte Eintnitsprei 

5 (2 Zimmer oder 1 Zimm. m. Cabinet) Stadtſekretarſtelle rigen Knaben wird ein Aud Familie Nachmittags tnitsnreiſe. 
1 in guter Gegend, wird zum 1. Dezbr. ſuche ich einen tüchtigen Bureau⸗ Hauslehrer — . 4 Uhr an bis It tes Allman⸗Concert. 
. er. geſucht. — Gefällige Offerten Gehilfen. 5 a 5 8 eee ee eee Abends 10 Uhr 
5 bittet in Mylius Hotel unter) Gehalt nach Leiſtung, bis 6olfür’d Land geſucht. U) M.26. XI. 21 A. HI CfZ. roße adame Laure Ladury 

K. F. A. abzugeben. Mark monatlich. Näheres Breiteſtr. 12, Suumimt Ar * 0 königl. portugieſiſche und f anch 
2 E 77 Meldungen mit Zeugniſſen und beim Wi th Hennig ſcher Geſang⸗ |: ur. BREI ONE e eee 
* St. Martin 28 Lebenslauf jind bis zum 8. Decem⸗ um OH O3 << Verein orftel⸗ - W 
Ki iſt eine Wohnung von 3 großen ber er. abzugeben, Eine eſunde Aume 8 lungen Miss Fernanda Tedesca, 
# Zimmern, Küche u. Beigelaß im 2.] Birke, den 20. Nov. 1879. 8 1 e Sonnabend 38: Probe für Baß u. I Violin⸗Virtuoſin aus Newyork und 
Stock v. 1. Januar zu vermiethen. Linke, wird ſofort geſucht St. . Tenor im kleinen Saale zu welchen aris, 


ergebenſt ein⸗ 

ben Georg Leitert, 

bochachtungs⸗ Pianiſt aus Dresden. 

W 955 5 „Vorher: 
Frohn. 0 Dir wie 3 5 

R uſtſpiel in 1 Akt von Roger. 

Polniſches Theater. Sn ig den 23. November 1879; 

Sonnabend zum erſten Male: |14. Vorſtellung im 2. Abonnement: 


Pieklo (Die Höhle). Nomen und Julie. 


Laden, St, Martin 52 bill. z. v. Bürgermeiſter. Martin 53, erſten Stock. Sonntag: Die Probe für Sopran 


Näh. Wilhelmstr. 26 b. Uhrmacher. 1 t 6 5555 8 5 Todtenſonn⸗ 
— 2 0 7 3 f 35 ( 1 8. 
2 U FEN eſuch. i Ein ne, nüchterner Montag 46: Geſammtchor. 

Durch Fortgang des 2. Arztes, Ziegler 


ee erde rec 
Ein guter verh. Kutſcher n if eee eee eee 
ſch welcher die meiſten Fixa's hatte, iſt finbet ſofort oder per 1. Janik —— 


5 S 5 

a findet Stelle Dom. Borowo die ſchleunigſte Niederlaſſung eines E der 1. 8 n 5 

f pin tüchtigen Arztes für Feſſenderg auch. Verſonliche Vorſellung dei Oscar Hexer Bergfte. 15. 
8 Heute Abend Eisbeine, früh von 


- erwünſcht. 
Beim Amtsgericht Mogilno wird 10 Uhr ab friſche Wurſt. 


und Umgegend dringendes Bedürf⸗ . 75 
niß. Polniſche Sprache erwünſcht. Wendler, Zimmermeiſter, 


ofort ein Kanzlei⸗Gehülfe gebr. ; - — — Birnb st ae S 
N en e bis 708 Mt. „Für mein Barbier⸗ und Friſeur⸗ —. — F. W. Mewes. Phantaſtiſche Operette in 5 Akten Tragödie a e 
| eren  [Geichäft ſuche ich einen Gehülfen Vertreter. Deut Abe — |mit Ballet Sibretto von Felir Schober. ere Direktion, _ 
Oberbrenner ; und einen Lehrlin um Ae den en e e rn Dan Wurſt Muſik von Adolf Sonnenfeldt. Auswärtige Familien⸗ 
m. 15,000 M. Kaution, n. Ruſſiſch⸗ Antritt. Markt 60. ut Wamburger Droguen⸗ Bormitt D uſleiſch. Sonntag: Nachrichten, 
‚olen, nahe „an. b. Orenge, unier — — baus ſucht einen tüchtigen eg Kubnke, Ariedrichsitt. 30. Halka. Verlobt; Frl. Marie Rohrbeck 
DE pofl. n.. Eine Wirthin mit der Branche vertrauten Eisbeine Oper in 4 Akten von Moniuſzto. mit. rn. Pianoforte Fabrik. Paul 


Vertreter. 
Offerten sub 8. 1246 an 
Rudolf Mosse, Hamburg, 


Ja Ag 15 Tempelhof — Berlin. 
7 Frl. Auguſte v. Hoffs mit Herrn 
B. Heilbronn's Ka Scefiels in Geldern Ved⸗ 
A urg., Frl. Emma Fritze mit Hrn 
E r. 10 0 he 
Bolfögarten Thenten  „.|einrich Hüter von Leuchtenburg in 


„Rothen Laterne“, Breslauer: 
Taubenſtraßen⸗Ecke. 
Reſtaurant Bergichlof. 
Rechts am Kaliſcher Thor. 


in geſetzten Jahren, welche die herr⸗ 
ſchaftliche Küche gut verſteht, auch 
der deutſchen und der poln. Sprache 
mächtig iſt, wird für eine Herrſchaft 


Ein junger Menſch, 
früh, Gymn.⸗Primaner, wünſcht f. 
d. Abendſtunden geeign. Nebenbe⸗ 
ſchäftigung. Gef. Off. sub T. 3 


zur 
und 


25 vol Mas auf dem Lande vom 1. Januar einzuſenden. Sonnabend d. 22., Keſſelwurſt Sonnabend, den 22. 3 Berlin. 
Nr. 2 poſtl. Poſen. 1880 ab geſucht. Off, unter H. K. einzuſenden. — mit Schmorkohl, Sonntag den 23., Der Glockenguß zu Breslau. BVerehelicht: Hr. Fritz Helmecke 
Geübte Stickerinnen nebſt Angabe d. Gehaltsanſprüchef Geomeergeh. findet dauernde Eisbeine und Sülze ſowie muſika⸗ Hiſtoriſches Trauerſpiel in 3 Akten. mit Frl. Anna Brettſchnelder in 
m. N und Beifügung d. Zeugniſſe nimmt Stellung. Meld. abzug. in der Exp. liſche Unterhatung, wozu ergebenſt Die Direktion. Berlin. Hr. Dr. Franz Engel mit 
find. Beſchäftig. Bäckerſtr. 12, 3 Tr. die Exp. d. Zeitung entgegen. d. Blattes sub G. G. Rer. 40. einladet. Louis Pohl. B. Heilbronn. Frl. Charlotte idt i i 


Schmidt in Berlin, 


Druck und Verlag von W. Decker & Co. (E. Röſtel) in Poſen. 


